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Uberblick über das Schaffen
Sigfrid Karg-Elerts für Klavier

Vortrag, gehalten von Michael Zieschang

auf der Jahrestagung der Karg-Elert-Gesellschaft

am 15. Oktober 1993

in der Musikhochschule Dortmund

Sigfrid Karg-Elert ist als Komponist von
Klaviermusik den meisten Musikhörern und

durchaus auch vielen beruflich mit Musik
befaßten Menschen relativ unbekannt. Ha-
ben seine Orgelwerke einen gewissen Be-
kanntheitsgrad auch außerhalb der Fach-
kreise erreicht, ist er aus Repertoiregründen
selbstverständlich den Harmoniumspielern
bestens bekannt, so erfährt sein Klavier-
schaffen sowie auch seine Kammermusik,
Liedliteratur etc. erst eine allmähliche
Renaissance. Die Gründe, warum sich die
Musik Karg-Elerts auf verschiedenen Ge-

bieten unterschiedlich stark durchgesetzt
hat, mag man suchen in der Tatsache, daß

das 19. Jahrhundert um die Jahrhundert-
wende gerade für die Pianisten ein Überan-
gebot an Literatur bereithält, oder man mag
sich die Frage stellen, welcher Kompositi-
onsstil, welche musikalischen Entwicklun-
gen in formaler oder harmonischer Hin-
sicht sich am stärksten durchgesetzt haben.

Schließlich wären noch Betrachtungen über
musiksoziologische Voraussetzungen für

die Präferenzen bestimmter Komponisten
und Kompositionen anzustellen.

Dieser Vortrag soll in erster Linie eine
Anregung sein für interessierte Hörer, sich
mit einer Musik auseinanderzusetzen, die
es zumindest auch gegeben hat neben so

bekannten Sonaten und Konzerten von
Skrjabin, Liszt, Rachmaninoff, Grieg etc.,

wie sie allen Pianisten und Klaviermusik-
hörern vertraut sind, die aber im weiteren
möglicherweise auch Entwicklungen und
Seitenwege aufzeigen kann - eine Musik,
die das Bild der spätromantischen Klavier-
literatur bereichert und ergänzt, und die
möglicherweise eine weitere Perspektive
bietet, formale und harmonische Gesichts-
punkte zu betrachten.

In diesem Vortrag soll eine Anregung ge-

geben werden zur Weiterbeschäftigung mit
Karg-Elerts Klaviermusik. Sicher würden
detaillierte Analysen zu den einzelnen
Werken den Rahmen sprengen, obgleich
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solche besonders in harmonischer Hinsicht
sehr interessant wären. Ich werde auf har-
monietheoretische Thesen Karg-Elerts im
Laufe des Vortrags zu sprechen kommen;
im übrigen möchte ich Interessenten auf
die 1gglerschienene Dissertation von Her-
mann F. Bergmann mit dem Titel "Harmo-
nie und Funktion in den Klavierwerken
von Sigfrid Karg-Elert" hinweisen, in der
sich der Autor detailliert mit der polaristi-
schen Harmonielehre Karg-Elerts befaßt,
die er in verschiedene historische Zusam-
menhänge einordnet, und aufgrund der er
die Analysen der einzelnen Klavierwerke
vornimmt.

Hier nun sollen einzelne Klavierwerke mit
Musikbeispielen vorgestellt werden. Ich
möchte auf einige Charakteristika einge-
hen, auf Aspekte, die vielleicht auch für
Sie, auch und gerade für die Musikstudenten
unter Ihnen, interessant sein können. So

gilt es auf der einen Seite, Vortragsstücke
fürs Repertoire vorzustellen, andererseits

aber auch didaktische, oder wie Karg-Elert
sagt, "instruktive" Stücke, die sich hervor-
ragend für Unterrichtszwecke eignen und
den Vergleich mit Schumanns "Album für
die Jugend" oder Bartdks "Für Kinder"
oder "Mikrokosmos" und dergleichen hoch-
werti ger''tlnterrichtsmu s i k" ni cht zu scheu -

en brauchen. In der vielfältigen Palette der
Klaviermusik Karg-Elerts schimmert die
Persönlichkeit des Komponisten durch.

Möglicherweise werden meine Ausführu n-

gen auf Sie etwas lückenhaft wirken. Das

hat seinen Grund nicht nur darin, daß ich
auf einige Werke mehr, auf andere weniger
eingehen werde, sondern auch darin, daß

ich Ihnen leider nicht alles vorstellen kann,

was ich Ihnen gerne vorstellen würde. So
ist manches verschollen, manches gar nicht
komponiert, was in Werkverzeichnissen,
Briefen etc. der damaligen Zeit schon an-
gekündigt ist. Von fünf erwähnten Sonaten
beispielsweise sind drei wirklich nachweis-
lich komponiert worden. Davon ist eine
verschollen, s o daß ledigliclt zw ei,nämlich
die 1. Sonate opus 50 und die 3. Sonate
opus 105 heute zugänglich sind.

An diesen beiden Sonaten läßt sich bereits
sehr viel von Karg-Elerts Kompositionsstil
erkennen unter allen Aspekten, die man
mit dem Begriff "Stil" in Verbindung set-
zen kann: Einflüsse zum Beispiel anderer
Komponisten, die entweder Lehrer - bezie-
hungsweise Vorbildfunktion hatten, oder
zu denen Querverbindungen bestehen, weil
eine Ahnlichkeit in der Behandlung von
Harmonie und Melodieführung oder des

Klaviersatzes erkennbar wird - das, was
Komponisten unbewußt gemeinsam haben,

wodurch auf verschiedenen Wegen ähnli-
che Ziele erreicht werden, (darüber wird
noch im Zusammenhang der Harmonik
einzelner Werke zu sprechen sein).

Als einen weiteren Aspekt des Stils möchte
ich das bezeichnen, was um die Partitur,
um den bloßen Notentext herum noch zur
Komposition gehört:

- programmatische Konzepte außermusi-
kalischer Natur

- ein Motto, das man einer Komposition
voranstellt

- auch Spielanweisungen, die gerade in
der Zeit Karg-Elerts eine große Rolle
gespielt haben (rgl. Skrjabin).



Die 1. Sonate steht unter einem Motto nach

dem Gedicht "Empor" von Melanie Barth:

Tragt mich empor, und sei's auf Schwin-
gen
der l{acht, zum Lichte will ich dringen!
Aus Qual geboren ist Titanenstörke,
aus Nacht und Chaos steigt der Tag der
Werke.

Durch Menschenhohn, durch l{acht und
tausend Qualen
empor! empor! in der Erkenntnis wiil
ich strahlen!

Übrigens hat Karg-Elert dieses Gedicht
noch einmal als Vorlage für das Lied "Em-
por" opus 62 Nr. 4 verwendet, dem er den

Untertitel "Ein Nachklang zu Opus 50"
gibt, und in dem er Motive aus der 1 . Sonate

zitrert.

Auch die 3. Sonate steht unter einem Mot-
to:

Tod ist Leben; Leben Tod.

Aus der Nacht das Morgenrot,
Aus dem Abendrot die Nacht,
LInd der Kreistauf ist uollbracht.

(aus der Weisheit des Brahmanen)

Die Sonate trägt überdies den Namen
"Pateti ca" .Ein Werk namens "Pathetikon"
war ursprünglich komponiert und auch auf-
geführt worden, welches dann zu dieser

Sonate umgeformt wurde. Beide Sonaten

tragen also ein Motto; Einfluß von Skrjabin,

der ja auch seiner 5. Klaviersonate ein

Motto aus seinem "Poöme de l'extase"
voranstellt?

Harmonisch weist sehr viel Musik von
Karg-Elert auf Skrjabin hin, unter anderem
sehr stark auch die 3. Sonate. Die Partituren
beider Sonaten sind gespickt mit Spielan-
weisungeo, kaum eine Zeile vergeht ohne
eine solche. Dabei handelt es sich keines-
wegs nur um geläufige (italienische oder
deutsche) Anweisungen, sondern um höchst
subjektive, ja blumige Hinweise, die eher
außermusikalische As soziationen aus lösen.

In der ersten Sonate lesen wir beispielswei-

se "heftig dreinfahrend", "schneidend und
heftig", "erotisch und mit größter Wärme
(doch nie schmachteod)", - die Anweisung
"erotisch" sowie entsprechende Titel wie
"Erotik", "Erotikon", spielen bei Karg-Elert
übrigens eine sehr große Rolle im Gesamt-
werk - "trotzig", mit flammender Leiden-
schaft", "heimlich und in sich hinein",
"bizarr" (ebenfalls sehr bedeutend im Schaf-

fen Karg-Elerts).

In der dritten Sonate heißt es unter anderem
"körperlos", "roh herausgeschm ettert" ,

"vision ät" ,, "rasch aufflackernd", "bleich",
"leuchtend", natürlich auch wieder "ero-
tisch", "fantastisch", "mit bittersüßer Emp-
findung", "äußerst heftig brandefld", "wie
in aufzuckender Angst", "gepeitscht",
"fatalistisch starr", "blumig". Das sind
Spielanweisungen, die nicht mehr nur den

Zw eckhaben, direkt musikalisch übersetzt
zu werden gemäß allgemeiner Überein-
kunft über ihre Bedeutung, sondern auf
dem Weg der psychologischen Assoziati-
on eine Gefühlsdisposition als Basis ftir
eine Interpretation erzevgen wollen.

Auch hierin ist vor allem Skrjabin Vorbild:
"Fier, belliqueux" (stolz, kriegerisch) heißt
es zum Beispiel in dessen Prdlude opus

7
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7 4,5 oder "accarezzevole" (liebkosend),
"con una ebbrezza fantastica" (mit fanta-
stischer Trunkenheit), "con luminositä"
(leuchtend) - siehe Karg-Elert in der frinf-
ten Son ate, oder "avec une douceur de plus
en plus caressante et empoisonnde" (mit
einer immer zartlicheren und vergifteteren
Süße) in der 9. Sonate (der "Schw arzen

Mes s e "). S ol c her artB ezeichnun gen durch-
ziehen auch das gesamte Klavierwerk, ja
weite Teile des Gesamtwerkes überhaupt
von Karg-Elert.

Was liegt in der Luft einer Zeit, die außer-

mus ikalische Programmatik selbstverständ-
lich miteinb ezieht, sei es Programmusik,
seien es sinfonische Dichtungen (etwa bei

Notenbeispiel 1

Notenbeispiel 2

ar,chl su tv.scl

;-,

Liszt und Berlioz), oder sei es die Vor-
anstellung eines Mottos oder ein literari-
scher Vorwurf oder eben auch diese Art der
Spielanweisungen? Was ist typisch für
Karg-Elert, das heißt, welche Bezeichnun-
gen spiegel n s einen Charakter wid er, s ei-
ne Idee von Musik?

Die Sonaten bieten ein entsprechendes
Klangbild. Die 1. Sonate ist sehr leiden-
schaftlich an der Hochromantik orientiert;
vielleicht hört man sogar noch ein wenig
Schumann, ein wenig Brahms heraus. Ge-
wiß weist der füllige Klaviersatz auch ei-
nen sehr starken Rachmaninoffschen Ein-
fluß auf. Musik von Schumann und Brahms
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kannte Karg-Elert. Zu Rachmaninoff dürf-
te es unbewußt Querverbindungen geben

(Rachmaninoff war vier Jahre älter als Karg-
Elert). Gleichzeittg wird hier aber auch
schon die spezifische Tonsprache Karg-
Elerts hörbar: viele alterierte Akkorde,
Quintparallelen ohne T erzausfül lung (No-
tenbeispiel 1) und Septakkordrückungen
mit der großen Septime (Nb. 2) sind hier
exemplarisch zu nennen.

Die 3. Sonate erinnert mehr an Skrjabin,
besonders an dessen späte Werke: Bitona-
lität, Akkorde, die man, aus dem Zusam-
menhang gelöst, als "blue notes" bezeich-
nen würde (mir haben viele Hörer, wenn
ich diese Sonate im Konzert gespielt habe,
anschließend gesagt: "das klingt wie Gersh-
win"), ferner Quartschichtungen, wie man

sie häufig bei Skrjabin hört (Nb. 3, Nb. 4).

Notenbeispiel 3

Notenbeispiel 4

Es ist die gesamte Atmosphäre dieser So-
nate, die sie in dieNähe Skdabins rückt; die
Harmonik, einige rhythmische Phänome-
ne (etwa die punktierte Triole), die Art der
Spielanweisungen in Verbindung mit dem
psychologischen Konzept: Bei Skrjabin
spielt das prometheische, mystische,
pantheistische, ekstatische Moment in al-
len späten Sonaten eine wichtige Rolle; in
Karg-Elerts 3. Sonate ist die religiöse Sphäre
durch das Motto, das ich eingangs zitierte,
impliziert. Im Verlauf wird ein Kirchenlied
wiederholt zitiert ("Straf mich nicht in dei-
nem Zorn"). Ekstatische Religiosität, psy-
chischer Ausnahmezustand, Leidenschaft,
auch und vor allem erotischer Art, mag
man mit dieser Sonate assoziieren. Wie
sehr dem Komponisten an einer psycholo-
gischen Deutung seines Opus 105 lag, zergt
ein Brief an den Widmungsträger Paul
Schramm (s. Günter Hartmanns Beitrag
"Opus 105: eine 'erotische Choralsonate'
Karg-Elerts für Klavier" in den Mitteilun-
gen der Karg-Elert-Gesellschaft, Ausgabe
t99t/t992, S.28).

Wie am Anfange @och eher elodt öeacgtarl
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Ich sagte anfangs, daß es zwischen Kom-
ponisten einer Epoche Querverbindungen
gibt (manchmal sogar zwischen Komponi-
sten verschiedener Epochen), da frir sie der
gleiche musikhistorische Entwicklungs-
stand Voraussetzung ist. Harmonische Ent-
wicklungen, die wir in der abendländischen
Musik als kontinuierlich erfahren, gelten
zugleich als allgemein verbindlich: Der
Schritt von der Einstimmigkeit über die
quintorganale Musik (die Quinte noch als

Konsonanz empfunden) über den "Faux
bourdon", die al lmähliche "S alonfähigkeit"
der Terz, bis dann aufgrund der an Drei-
klängen orientierten Mehrstimmigkeit die
Musik "vertikal" wird (im Generalbaßzeit-
alter), wodurch sich die abendländische
Musik von anderen Musikkulturen unter-
scheidet, in denen sich die Entwicklung der
Vielfalt auf die Parameter der Melodie und
des Rhythmus konzentriert, wie uns die
indische und orientalische Musik etwa zeigt.

Am Ende des 19. Jahrhunderts ist die har-
monische Entwicklung bis zur äußersten
Chromatik entwickelt, mehrere tonale Ebe-
nen werden in Beziehung miteinander ge-

bracht, so daß der Eindruck größter harmo-
nischer Dichte entsteht (Bitonalität, Po-

lytonalität). Man kann verschiedene Wege
ztr den Grenzen der Tonalität und ihrer
Auflösung erkennen: die kompli zierte,
chromatisch angereicherte Musik in der
Nachfolge Wagners, anders als die durch
Polyphonie entstehende Harmonik Regers

oder die ebenfalls durch Polyphonie ent-

stehenden, fast atonal wirkenden harmoni-
schen Reibungen bei Mahler, oder im Ge-
gensatz dazudie flächig aufgefaßten Klän-
ge, die nicht mehr funktional gebunden

sind, sondern - lediglich auf ein tonales

Zentrum bezogen - sich in Akkordrückun-
gen bewegen bei den französischen Im-
pressionisten, die ihre Vorbilder bereits in
der Musik der französischen Romantiker
(Franck, Faur6) tinden.

Karg-Elert entwirft eine ganz anders auf-
gebaute Harmonielehre. Allerdings muß
erstens gesagt werden, daß er genauso wenig
wie jeder andere Komponist, der Theorien
zu seiner Kompositionweise aufgestellt hat,

aufgrund seiner Theorien, denselben be-
wußt folgend, komponiert hat. Seine Schrift
über "das Harmonie-System in polarer
Auffassung" entstand erst am Ende seines
Lebens. gleichwohl bezeichnet er es als
sein "Lebenswerk, dessen Ideen zunächst
intuitiv, dann mit der Fixierung der Ide'en

und der Modellvorstellungen zur Geltung
kamen" (Zitat aus "Polaristische Klang-
und Tonalitätslehre", Leipzig 1931, nach

der anfangs erwähnten Dissertation "Har-
monie und Funktion in den Klavierwerken
von Sigfrid Karg-Elert" von Bergmann, S.

48).

Die Grundidee der polaristischen Lehre ist
die, daß die Tonikadreiklänge der beiden
Tongeschlechter auf einer Obertonreihe
(Dur) und einer Untertonreihe (Moll) bis
zum 5. Teilton, ausgehend von der ersten
(Dur) beziehungsweise 5. (Moll) Stufe,
basieren: Dur und Moll sind sozusagen
"gleichberechtigt", Moll entsteht mithin
nicht nur durch die Eintrübung des Dur
durch die Veränderung der Teru. Ausge-
hend von der Terz c-e kanr man spiegel-
bildlich die gleichen Intervalle finden:
Durch Hinzufügung einer kleinen Terz zur
großen Terz c-e in Aufwärtsrichtung er-
reicht man g, durch Hinzufügung einer
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kleinen Terz zur großen Terz e-c in Ab-
wärtsrichtung erreicht man a. Es entsteht
im ersten Fall ein C-Dur-Akkord, im zwei-
ten ein A-Moll-Akkord.

Zweitens nun ist zu sagen, daß die "Gleich-
berechtigung" der Tongeschlechter bei
Karg-Elert keineswegs aus der Luft gegrif-
fen ist. So stellt schon Zarlino ( 15 17 -1590)
die "harmonische Progression" der "arith-
metischen Progression" gegenüber. Die
harmonische Progression impliziert die
Obertöne c c g c e g b c d e fis E, die
arithmetische Progression die Untertöne g

g c g es c a g f es des c. So entsteht aus der
Obertonreihe der Durdreiklang, aus der
Untertonreihe der Molldreiklang.

Hier muß die Feststellung genügen, daß

alle Akkordschichtungen von der harmo-
nietheoretischen Idee nachträglich unter-
mauert wurden, die Karg-Elert ja intuitiv
kreiert hatte, die gleichwohl seinem har-
monischen Empfinden entsprach. Auf har-
monische Besonderheiten werde ich im
Zusammenhang mit dem Charakter oder
mit der Tendenz weiterer vorzustellender
Klavierliteratur zu sprechen kommen.

Notenbeispiel 5

Ich sagte anfangs, daß wie bei den meisten
Komponisten auch bei Karg-Elert Einflüs-
se verschiedener Vorbilder zu hören sind.
Naturgemäß wird dieses vorwiegend bei
den früheren Werken der Fall sein, die ja
noch unter dem Eindruck der Lehrer oder
sonstiger einschneidender Erlebnisse mu-
sikalischer Kontakte stehen.

1900 lernte Karg-Elert den Liszt-Schüler
Alfred Reisenauer kennen, der von dessen

Begabung so überzeugt war, daß er ein
zweijähriges Freistudium für Karg-Elert
durchsetzte und ihn im Klavierspiel unter-
richtete. Er machte ihn mit den Klavier-
werken Schumanns, Chopins und Liszts
bekannt.

"Filigran" opus 5 entsteht in dieser Zeit.
Der Einfluß der romantischen Klavierfi-
gurationen von Liszt oder Schumann ist
unschwer herauszuhören. Der Titel
"Arabeske", der diesem Werk zusätzlich
beigefügt ist, dürfte durohaus ein Hinweis
auf Schumanns Opus 18 sein (Nb. 5).

F'ILTGRA§I.
Arabeske.

Allogro con moto. I
sy-31 +z

tz
tß

SIGFRID KARG -ELERT.
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,/16 pPIANO.

SN



L2

-f fr}.

Eher entstanden als "Filigran" ist die Suite
"Reisebilder" opus 7, nämlich 1895. Die
Titel der einzelnen Stücke verraten bereits,
daß es sich um Stimmungsbilder handelt,
deren Charakter durch die ihnen zugewie-
senen Titel bestimmt ist. "Morgensonne"

könnte fast schon an Grieg erinnern, den

Karg-Elert ja auch kennenlernte - aller-
dings erst 1904. In den Anklängen an

Griegsche Harmonik und Melodik (Nb. 6)
könnte man eine solche Querverbindung
hören, von deren Art ich eben sprach.
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Notenbeispiel 6

t{t aachem,t
ßtlt... .-.

Möglicherweise aber hat Karg-Elert Musik
von Grieg schon vor dem persönlichen
Kontakt mit dem Komponisten gekannt.

Denkbar wäre auch, daß Grieg Karg-Elert
schätzte, weil er in dessen Musik seiner

eigenen Tonsprache Artverwandtes fand.
Die Zu- und Abneigung von Komponisten
untereinander beruht natürlich oft auch auf
stilistischer Nähe zueinander, sozusagen

auf künstleri schen Wahlverwandtschaften
beziehungsweise auf Offenheit oder auch

S i gfrid Karg-Elert, Op.7.

Intoler anz gegenüber anderen künstleri-
schen Vorstellungen.

Noch mehr Affinität zut Grieg - bewußt
oder unbewußt - , hat die Nr. 7 aus diesem
Zyklus "Im Volkston" (Untertitel "Skandi-
navisch"). Hier gibt es die typischen Grieg-
Kadenzen mit ihrer Melodieführung vom
Leitton abwärts über die 6. zur 5. Stufe und
der chromatischen Führung des Basses von
der 2. über die verminderte2. Stufe hin zur
Tonika (Nb .7 ,T.8 und 10).

Notenbeispiel 7 7. frn \Iolkstor:.
(Skandinavisch.)

ft).

ffi

L'onodo.
Behaglich. u. n. J , ee

*ü*
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Folkloristische Anklänge sind zu hören
zum Beispiel in "Ländliche Szene" oder
"Reigen", Stücken mit einem Humor und
einer harmlosen Freude, die Kennzeichen
bleiben werden für große Teile des Karg-
Elertschen Oeuvres.

Notenbeispiel 8

Allegretto giocoso.
Fidet und hurtig. u,x. J, reo

3. R.üstiger Morg.errv\ra.nderer.

"Rüstiger Morgenwanderer" berührt schon
eher die Sphäre der aus der volkstümli-
chen Melodik gespeisten Naturidylle. Die
schlichte naive - oder nur scheinbar naive
- Melodie läßt Parallelen ziehen zum
Mahler der Wunderhornlieder" (Nb. 8).

lttrt
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vielleicht freilich doch noch keine so

gebrochene Naturschau wie beim frühen
Mahler ...

Zu erwähnen ist noch das zweite Sttick
"Bächlein", ein Perpetuum mobile mitdem
Untertitel "Studie" im Stil der damals gän-
gigen Konzertetüden, dann "Ein Zwiege-
spräch" (Nr. 5), das zum ersten Mal die

spezielle Karg-Elertsche Terminologie der

Akkordparallelen, wie die französische
Musik sie bereits seit Cdsar Franck kennt,
sind hier noch funktional eingebunden und
werden in den späteren Werken zuneh-
mend von der funktionalen Eingebunden-
heit zugunsten einer Verwendung als
Klangfl ächen im impressionistischen S inne
gelöst.

Folkloristische Einflüsse sind auch noch
im weiteren Frühwerk erkennbar, so in
dem Zyklus "Aus dem Norden" opus 18, in

Notenbeispiel 10

Spielanweisungen enthält: "mit auf-
flackernder Leidenschaft", "immer etwas

lustig und erotisch".

"Tagesausklang" ist das letzte Sttick der
"Reisebilder", das amEnde die Akkordrük-
kungen und die harmonischen Überlappun-
gen zeigt,,die für die weiteren Werke Karg-
Elerts typisch sind (Nb. 9).

Ziemlich langsam. Gocl nielt scfileTloen)(u.u' J-.= es.)

-

"skandinavische Weisen" opus 28 und in
"sieben charakteristische Stücke für Kla-
vier" opus 32, alles 1913 entstanden, fer-
ner in dem Zyklus "Aus meiner Schwaben-
heimat " opus 38 aus dem Jahre 1906.

Der Zyklus "Aus dem Norden" weist auch
wieder harmonische und melodische Wen-
dungen auf, die wir mit Grieg verbinden,
etwa in Nr. 2"Elegie", T.4 (Nb. 10) oder
in Nr. 4 "Idylle".

Notenbeispiel

lppeLr ausdrubk,rooll)Klavier.
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Im letzten Stück "Bergmelodie" dient ein
als falsch empfundenes Septimintervall als

"naturalistischer Klang", überschrieben
"wie ein Naturlaut" (Nb. 11).

Notenbeispiel 11
(wie ein
tYaturlaut)

"Skandinavische Weisen" opus 28 begin-
nen mit "Heldenlied", einem durchaus
griegähnlichen Stück, nur am Ende treten
die ftir Karg-Elert typischen Akkordrük-
kungen auf: beide Hände spielen Quintpa-
rallelen, Septimakkorde in weiter Lage
bildend entweder mit kleiner Terzund klei-
ner Septime oder mit großer Terz und

Notenbeispiel 12

großer Septime. Die Beschaffenheit der
Intervalle richtet sich nach dem diatoni-
schen Tonmaterial der Tonart, im Unter-
schied nr der Musik der französischen
Impressionisten, bei denen die Intervalle
unabhängig von einer Tonart immer gleich
groß bleiben (Nb. LZ).

tü.-*
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Erwähnen möchte ich noch Nr. 6 "Wilmas
Sang" mit seinem Wechsel zwischen ruhi-
ger einstimmiger und bewegter begleiteter
Phrase, hierin "Solvejgs Lied" aus "Peer

Gynt" ähnlich.

Klangfarben, die aus dem Impressionismus
oder aus dem folkloristischen Bereich be-
kannt sind, begegnen uns in "Sieben Cha-
rakterstücke für Klavier" opus 32. Im
"Nachruf'sind die stark alterierten Akkor-
de nichts weiter als auseinandergezogene

Ganztoncluster (Nb. 1 3).

!-ö_,
*n...1....: cimile r

In''Finnmärkische Tanzweise" erinnert eine

lydische Melodik (Nb. 14) an Bartdk, etwa

Notenbeispiel 14

Zeltmaß

Elavior

Ztemllch rasch und stots oftvas rüust (x.u.J 
= 
rer)

an die beiden letzten Chöre aus "Vier Slo-
wakische Volkslieder" für gemischten Chor
und Klavier (Nb. 15, Nb. 16).

Sret

A

Notenbeispiel 13
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(nuät cilca)

3. Tan zlied aus Med zibrod
Notenbeispiel 15

AUegro (J:tr)

frotenbeispiel 16

"Nordlicht" verbreitet eine ebenfalls für
Karg-Elert typische mystische Atmosphä-
re, wie sie ja dann auch in den späteren
Werken, zum Beispiel in den Sonaten vor-
kommt.

"Aus meiner Schwabenheimat" opus 38
verbindet Volkstümliches mit Humoristi-
schem. Inwieweit Ironie, Humor, Persifla-
ge, Parodie auch ein Zeichen der Distanz
sind, kann in diesem Rahmen nicht erörtert
werden. Naheliegend ist der Gedanke frei-
lich vor dem Hintergrund, daß Karg-Elert
von seinen Zeitgenossen oft als eine Per-

und im Tan, rilm dre-hen,

Allegro noderato (J=u6) nflr BARrÖK

Hei, die Ffei-fen klin-g.cn, konrnt im ranz uus sdrwingtorDudel.sr&,dcr pfeiftcudruas,

sönlichkeit geschildert wird, die krasse Ge-
gensätze in sich vereinigthat. Als herausra-
gende Eigenschaft wird ihm ein ausge-
prägter Sinn ftir Groteskes, Skurriles be-
scheinigt. Im 2. Stück "Tanzweisen" sind
derb-humoristische Passagen zu hören, im
6. Stück "Ländliche Tanzburleske" Passa-

BeD, die nach des Komponisten Willen
"neckisch" und "drolli g" zu spielen sind.
Volkslieder werden zitiert und zum Teil
verfremdet: "Drunten im Unterland" in Nr.
5, "Aus dem Dorfe" und "Jetz [sic !] gang i
ans Brünnele" in Nr. 8 "Nachklang".

BELA BABTÖK

t

tr
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Für Karg-Elerts Humor mögen auch einige
Werke stehen, die ich nicht im einzelnen
aufzählen will, von denen ich aber einige
stellvertretend erwähnen und zitieren
möchte.

Die "Aphorismen" opus 51 bieten wieder
einige Kostproben des Karg-Elertschen
Spielanweisungsvokabulars: "grell und
pfeifend", "keck und drollig ausgelassen",
"neckisch", "gemütlich", "vergnüglich
dahintrottelnd", "glucksend", "mädchen-

haft, mit keuscher Anmut".

Zu"Poetische Bagatellen" opus 77 schreibt
Karg-Elert einen eigenen Kommentar, in
dem es unter anderem heißt: "Man denke
hier an ein Duett zwischen Flöte und Vio-
line, vom Cembalo begleitet ("In Bachscher
Manier"), dort an eine harmlos-kapriziöse,
zierlich anzufassende Tanzweise auf ei-
nem klangspitzen Spinett ("Altmodische
Weise"), da an eine inbrünstig betende

Schar ("LJnserer Lieben Frau", vgl. das

Murmeln "bitte für uns, Maria"), dort su-

che man das verschleierte, unbestimmte
Gefühl einer "Leides Ahnung" im Aus-
druck uJ erfassen. Bei einem anderen

Notenbeispiel 17

Beklommen üt.il. i=8a är.Y roE

Andantino con esPressione

Sttickmöge an einen Kreis harmloser Spieß-
bürger gedacht werden, Behaglichkeit und
eine gewisse Pedanterie kommen zum
Ausdruck. ("Eine Abendmusik"), biedere
Schwaben singen ihre stark dörfische Wei-
se, von drastischen Tanzrefrains - Schuh-
plattler - unterbrochen ("Schwäbisches
Ritornell"). Schwerer in Ausdruck und Dar-
stellun g zu erfassen sind die halb lustige,
halb traurige "Burleske" und der "Diaboli-
sche Aphorismus". Hier gibt der Satan
(besser: irgendein Satan) seine Weltan-
schauung zum besten, seinem Hohn ent-
geht nichts, vgl. die infernalische,
hohnlachende Fratze,die im Akkordtriller
symbolisiert wird, die saloppe, triviale Art
seiner Manier, die Maske der Frömmig-
keit, unter der die Unflätigkeit lauert, und
anderes mehr. Das Stück möge nicht vom
absolut-musikalischen Standpunkt aus be-
trachtet werden !"

Das 4. Stück "Eine Abendmusik" steht
unter einem Motto: "und es waren viel
gutmütige Philister im Kreise versammelt
..." . Nr. 5 "Leidesahnung" weist eine
Affinität zu Schumanns "Leides Ahnung"
aus "Albumblätter opus 124 auf (Nb. 1'7 ,

Nb. 18).

mit airseilaiertem Ton

uno cordo

a
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Notenbeispiel 18

Nr. 9 "Diabolischer Aphorismus" enthält
wieder bezeichnende Spielanweisungen:
"kokett", "scheinheilig", "grimmig drein-
fahrend", "gleichgültig und frivol", "hohn-
lachend", "scharf und pfeifend".

Musikalischer Humor drückt sich, wie
schon gesagt, bisweilen auch in Parodien
aus. Das können Stilstudien sein, quasi

stilistische Fingerübungen, wofür die 33

Portraits opus 101 für Harmonium ein Bei-
spiel sein können, in denen von Palestrina
bis Karg-Elert selbst alle bekannten Kom-
ponisten porträtiert werden. In anderen

Fällen sind es etwa mehr oder weniger
humoristi sch- w itziggemeinte Parodien auf
Stilarten oder Formen.

"Patina" opus 64: Schon der Titel verrät auf
etwas ironische Weise, worum es sich han-
delt, nämlich um "10 Miniaturen im Stile
des 18. Jahrhunderts". Verschiedene ba-
rocke Satz- und Tanzformen werden ge-

wählt, die Form ist zweiteilig, wobei der
erste Teil von der Tonika zur Dominante
geführt wird, und der zweite Teil wieder
zurück zür Tonika, also wie in den
Bachschen Suiten oder in den Sonaten

(Komponiert 1835)

-e re . -T -

7,il7' Ä' v 't I l7
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Scarlattis. Dabei vermischt Karg-Elert hi-
storisch anmutende Floskeln mit eigener
harmonischer Tonsprache. Besonders die

Sarabande ist sehr romantisch in den Har-

monien. Das "Finale", eine "Fanfare quasi

Giga", bedient sich der Repetitionstechnik,
wie wir sie von Scarlatti kennen.

In diesen Zusammenhang gehören auch

die "Drei Sonatinen" opus 67 , die in ihrer
Einfachheit an klassische Sonatinen erin-

nern.
Es fällt auf, daß die parodistischen, humo-
ristischen Werke Karg-Elerts oft transpa-

renter und im Zusammenhang damit auch

spieltechnisch leichter sind als die frühen
brillanten oder erst recht die mystisch-phi-

Notenbeispiel 19

losophischen Werke. Besonders deutlich
machen das "29 kleine instruktive Stücke"
für Klavier, die unter dem Titel "Mosaik"
opus 146 erschienen sind. Diese Stücke

sind zum Teil sehr einfach, wahrscheinlich
auch für Unterrichtszwecke gedacht; ent-
sprechend sind die Titel gewählt. Dieser
Zyklus dürfte eines der witzigsten Klavier-
werke für den Unterricht ein, die jemals
erschienen sind. Die Widmung gilt "Den

sel (+) Maestri der Sonatine (Clementi,
Kuhlau etc.) sowie der Suite (Frohberger

[sic!], Rameau etc.) in wohlaffektionierter
Devotion zuvor". Das dritte Sttick z\tiert
die j edem Klavierschüler geläufige C-Dur-
Sonatine in der Umkehrung (Nb. 19, Nb.
20).

Allegretto

Notenbeispiel 20

Allegro vivo
(fsälrr: O dur Solrtrar. in 6ahhrurr)
(.!-t*ltu: C Onr §ostltne, j OaetsdiaS'1
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Die stücke Nr. 4 bis Nr. g bilden eine kleine
suite. Dann treibt der Karg-Elertsche Hu-
mor seine Blüten, zum Beispiel in Nr . lz
"Traute Heimat meiner Liebe[,,, wo eine

Notenbeispiel 2l

T?,.

betont biedere Melodie vom Tristan-Ak-
kord unterbrochen wird, um dann in noch
biederer Manier sequen zen abschnurren
zu lassen (Nb . 2l).

ralL

Traute Heiuat neiaer Lieteu I tr[iuE kares hyggelige Ejeul
Commodo, sempll
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Nr. 21 "Die Russen haben ihren Takt für
sich" zeichnet sich durch ständigen
Taktwechsel zwischen 5/8- und 7 /8-Takt
aus. Da es sich um Musik von Karg-Elert
handelt, kann nicht völlig ausgeschlossen
werden, daß die Bezeichnung "rustico",
die eigentlich "ländlich" meint, auch als

wortspieleri sche As soziation mit "Ru ssen"

aufzufassen ist.

Nr. 23 "Neu-Chinesisch klingt aber ulkig
..." bedient sich der Atonalität und einer
melodischen Unverständlichkeit, die "chi-
nesisch" als Synonym für "unverständlich"
(etwa in umgangssprachlichen Ausdrük-
ken wie "fachchinesisch") deutet. Nr. 24
"Puh! Die essen ja Menschenfleisch" ist
ebenfalls atonal; spaßig ist die Textunterle-
gung "njan-ja-hö!". (Der Atonalität als
Symbol für die "Musik der Wilden" be-

dient sich auch die "Exotische Rhapsodie"
opus 1 18 mit dem Untertitel "Dschungel-
Impressionen".) Nr. 23 "Parallele Libellen
nebst einem atonalen Kuckuck" verwendet
atonale Motive in Verbindung mit Staccato-

Terzen (Kukkucksterzen). Wieder ein Bei-
spiel frir den Karg-Elertschen Humor ist
die Fußnote zu der einzigen Legato-Terz in
diesem Stück: "Sieht aus wie ein Kuckuck,
ist aber eine Libelle". Nr. 29 "Der rückt die
doch nie wieder raus ! Ausgeschlossen !

(Fuchsens Weihnachtsbrate n)" zitiert das

Lied "Fuchs, du hast die Gans gestohlen"
leicht abgeändert: Die Melodie beginnt
nicht mit dem bekannten Ausschnitt aus

der diatonischen Tonleiter, sondern mit
einer Ganztonleiter. Die Textunterlegung
heißt entsprechend: "Fuchs, die hast du
ganz gestohlen". Auch hier wieder Spiel-
anweisungen: "kategorisch", "conziliant",
"flehend", "feixend", "los, was das Zeug
häIt".

Dekameron opus 69 ist im Zusammenhang
mit "instruktiven Stücken" noch zu erwäh-
nen. Karg-Elert nennt es "eine Suite (a-

Moll) von zehn leichten, instruktiven
Charakterskizzen". Hier tritt das humori-
stische Element zurück, gleichwohl dürfte
es sich um Unterrichtsliteratur handeln,

worauf auch die Bemerkung "mit genauer

Vortrags-, Fingersatz-, Pedal- und Metro-
nom-Bezeichnung" hinweist. Es handelt
sich um leichte, einfache und poetische
Genrestückchen, die auch heute noch für
den Unterricht sehr empfehlenswert sind.

Von "Dekameron" opus 69 zu "Hexame-
ron" opus 97, von den instruktiven Stücken
wieder zu schwererer Literatur, technisch
schwerer, harmonisch kompli zierter, psy-
chologische und literarische Sphären be-

rührend. Das erste Stück "Erotikon" weicht
im Charakter von den übrigen Erotik-Kom-
positionen ab. Folgt "Erotik" aus "Vier
Klavierstücke" opus 23 in seiner poeti-
schen Diktion dem gleichnamigen Sttick
von Grieg, charakterisiert "Erotisch" aus

den "Scönes pittoresques" opus 31 für Har-
monium, die als Charakterstudien jeweils

ein Land darstellen (Untertitel: "Von frem-
den Ländern und Menschen"), Italien, so

ist die Nr. 1 aus opus 97 ein bewegtes,

wogendes, subtil-leidenschaftliches Werk.
Literarische Begriffe sind die Titel der Nr.
3: "Sonett", "Legende", "Ghasel" (eine

arabische Gedichtform) und "Ballade". Nr.
2 "Ritornell" bezeichnet die musikalische
Form des Stückes. Harmonisch bewegen

sich die "Hexameron"-Stücke zwischen
Spätromantik und Impressionismus.

Dichteste harmonische Strukturen auf
knappstem Raum zeigen die "Heidebilder,
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10 kleine Impressionen" opus L27, deren

Nummern zum größten Teil auf einer DIN-
A4- S ei tePlatzhaben und doch h armoni sch

Notenbeispiel 22

äußerst weitschweifig sind, etwa Nr. 9
'Nächtliche Sichel" über dem Ried" O{b. 22).

Nachtliche Sichel uber Cern Ried

In stillcr Feicrlicltkeit
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So schließt sich der Kreis dieses kurzen
Uberblicks wieder bei den Werken, die -

vor allem in harmonischer Hinsicht - in die
Zukunft weisen. In diesem Zusammen-
hang möchte ich noch das 1920 erschiene-
ne, im Werkv erzeichnis von Sonja Gerlach
unter W 48 aufgeführte kurze Sttick
"Schwere Düfte" erwähnen. Harmonisch
keiner Tonart mehr zuzvordnen, gleichwohl
sich in analysierbaren Akkorden bewegend,

steht es in der Zeit des musikalischen Um-
bruchs, der Suche nach einer neuen Defini-
tion der musikalischen Parameter, der
tonalen und atonalen Experimente, der
Schaffenszeit der Komponisten, die ver-
suchten, eine Antwort ur finden auf die
Herausforderung, der sie sich stellen muß-
ten, seitdem die Möglichkeiten der
durmolltonalen funktionalen Harmonik
weitestgehend erschöpft waren. "Schwere

Düfte" läßt uns noch einmal an Skrjabin
denken, der die Synopse der Künste
postulierte und mit Farbklavieren und
Duftorgeln zu verwirklichen suchte.

Dieser Vortrag konnte und wollte nicht den

Anspruch stellen und erfüllen, alle Kla-
vierwerke von Karg-Elert zu besprechen.

So wären noch weitere interessante Werke
durchaus erörternswert gewesen, etwa die
brillanten "Walzerszenen" opus 45 oder
die "Bagatellen" opus lJ , der harmonisch
skurrile "Klavier-Epilog" zu dem Choral
"Näher mein Gott, zu dir", die "Partita"
opus ll3, die die einzelnen Sätze einer
Partita in einem einzigen Satz zusammen-
faßt, also das Prinzip der einsätzig gewor-

denen Sonate im Sinne Franz Liszts (Sona-

te h-Moll) auf die Form der Partita anwen-
det. Es sollte hingegen ein Überblick gege-

ben werden, der die verschiedenen Aspek-

te des Karg-Elertschen Kompositionsstils
an seinen Klavierwerken aufzeigt. Eine
Anregung sollte gegeben werden zu einer
tiefergehenden Beschäftigung mit einer
Klaviermusik, die die Palette des Gesamt-
werkes ihres Schöpfers mitrepräsentiert und
ihren Beitrag zur Entwicklung der Musik
um die Jahrhundertwende geleistet hat.
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Diese Kohleski zzeKarg-Elerts von Russell Reeve erschien in der September-Ausgabe 1930

der Zeitschrift "Musical Mirror" neben dem Artikel "An Appreciation"

("Eine Würdigung") des Komponisten durch J. Stuart Archer.
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Untersuchungen zu biographischen
Algaben von Sigfrid Karg-Elert im

Zusammenhang mit dem Musikleben
um 1900 Ma deburin

Wissenschaftl iche Hausarbeit

Prüfungsteil 
^)r 

Ersten Staatsprufung

fur das Lehramt an Haupt- und Realschulen

vorgelegt von Dagmar Kähne

am lnstitut für Musik- und Kunsterziehung

an der Pädagogischen Hochschule Magdeburg

L. Einleitung

Der Musiker, Komponist, Musiktheoretiker
und Musikpädagoge Sigfrid Karg-Elert
gehörte in den zwanziger Jahren unseres

Jahrhunderts ztt den stark beachteten
Musiktheoretikern in Deutschland. Auch
als Lehrer für Komposition und Theorie
am Leipzigr.r Konservatorium trat er her-
vor. In den Biographien namhafter Musi-
ker und Komponisten dieses Jahrhunderts,
die aus dem Leipziger Konservatorium her-

vorgegangen sind, taucht der Name Sigfrid
Karg-Elerts als Pädagoge häufig auf (vergl.

MGG). Leider ist er in Deutschland nach

seinem Tod in Vergessenheit geraten.

Erst Ende der sechziger Jahre wurden durch
den Kölner Hochschulprofessor Dr. Wolf-
gang Stockmeier wieder verstärkt Orgel-
kompositionen von Karg-E1ert aufgeftihrt
beziehungsweise in das Repertoire der
Orgelstudenten aufgenommen. Weitere
Akti vitäten entwickelte dankens werterwei-
se der Organist Volker Hempfling, indem
er ein Karg-Elert-Archiv anlegte und an-

läßlich des 100. Geburtstages 1977 eine
Festschrift verfaßte. Die Bemühungen um
Karg-Elerts Schaffen gingen inzwischen
soweit, daß 1984 in Heidelberg eine Karg-
Elert-Gesellschaft gegründet wurde, deren

Anliegen es ist, seine Werke zur Auffüh-
rung und Wiederveröffentlichung zu brin-
gen und die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem Komponisten zu för-
dern.
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In den bisher veröffentlichten biographi-
schen Schriften über Sigfrid Karg-Elert
sind immer wieder Hinweise auf zweiAuf-
enthalte in Magdeburg zü finden. Diese
Arbeit wurde mit dem Ziel begonnen, nä-
heres über den Aufenthalt Karg-Elerts in
Magdeburg zuerfahren und den Wirkungs-
kreis seiner Tätigkeit kennenzulernen. Im
Hinblick auf die Ergebnisse der jüngsten

Karg-Elert-Forschung, bei der ermittelt
wurde, daß ein Großteil der biographi-
schen Daten aus selbst verfaßten biogra-
phischen Schriften Karg-Elerts stammten,
welche bisher nicht durch Quellen nachge-
wiesen werden konnten, wurde diese Ar-
beit um so interessanter.

2. Biographisches zu Sigfrid
Karg-EIert

Siegfried Theodor Karg wurde am}l. No-
vember 1877 in Oberndorf am Neckar ge-

boren. Er war das jüngste von 12 Kindern.
1883 ließ sich die Familie in Leipzig nie-
der, wo der Vater 1889 starb. In Leipzig
erhielt Siegfried den ersten Musikunterricht,
der durch Freunde der Familie finanziert
wurde. Vom Vormund wurde ca. 1892
bestimmt, daß Siegfried Lehrer werden
sollte. Man schickte ihn auf das Lehrerse-
minar nach Grimma. Von dort desertierte
der "Seminarist" ca. 2 Jahre später nach
Makranstädt, wo er sich als Lehrling in der
Dorfkapelle (Stadtpfeiferei?) verdingte.
Wahrscheinlich bekam er hier eine Ausbil-
dung als Oboist und Bratschist.

Aus Makranstädt machte er sich ungefähr
1895 mit einem Freund heimlich auf den
Weg an die Nordsee, um nach Amerika

auszuwandern. Jedoch wurde er schon kur-
zeZeit später in Magdeburg wieder aufge-
griffen und nach Makranstädt zurückge-
bracht.

1896 lernte Karg-Elert bei einer Tonkünst-
lerversammlung in LeipzrgE. N. von Rez-
nicek kennen, der für ihn eine dreijährige
Freistelle am Leipziger Konservatorium
erwirkte. Anschliessend konnte er noch ein
zusätzliches Klavierstudium bei Alfred
Reisenauer absolvieren. Nach dieser Aus-
bildung hielt er sich ungefähr ein Jahr in
Magdeburg auf, um im September 1902 als
Sigfrid Karg-Ehlert (etwas später Karg-
Elert) nach Leipzig zurückzukehren.

Bis zum ersten Weltkrieg war Karg-Elert in
Letpzig als freischaffender Komponist tä-
tig. 1915 trater in das Infanterie-Regiment
107 ein, wo er in der Regimentskapelle
wahrscheinlich Oboe, Englischhorn, Sa-
xophon und Lyra spielte . 1919 berief man
Karg-Elert auf die seit 1916 vakante Lehr-
stelle ftir Komposition und Theorie an das
Leipziger Konservatorium. Dort blieb er
als Nachfolger Max Regers bis zu seinem
Tod am 9. April 1933 tätig.

3. Die Bedeutung Sigfrid Karg-
Elerts als Musiker, Komponist,
Musiktheoretiker und Pädagoge

Die Frage, warum Karg-Elert in Verges-
senheit geraten konnte, beantwortete Prof.
Stockmeier in der Festschrift Volker
Hempflings zum 100. Geburtstag des Kom-
ponisten folgendermaßen :
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"Karg-Elert hat sich als einziger bedeutender
Komponist für das Harmonium eingesetzt
und zahlreiche Werke für dieses Instrument
geschrieben. Im Bewußtsein der musikali-
schen Öffentlichkeit galt und gilt er infolge-
dessen als der Harmoniumkomponist
schlechthin. Nun ist das Harmonium inzwi-
schen mit Recht geächtet worden und weit-
gehend verschwunden. Damit aber leider
auch der "Harmoniumspezi ali st" Karg-Elert,
obwohl er wahrlich mehr als dieses Speziali-
stentum zu bieten hat. Ein anderer Grund
liegt sicherlich in der Eigenart der Zeitsitua-
tion. Seit denzwanziger Jahren unseres Jahr-
hunderts jagen sich die musikalischen Neue-
rungen. Karg-Elert, der 1933 verstorbene
Spätromantiker, ist offenbar ein Opfer dieser
Entwicklung geworden, die über ihn hin-
wegging, während sein Stil ausreifte."r

Mit diesen Worten wird die Bedeutung
Karg-Elerts als Komponist angeschnitten.
Tatsächlich hatte er zwischen 1904 und
l9l4 die größten Erfolge mit seiner Har-
monium-Musik. Das Kunstharmonium
(Harmonium d'art) des Pariser Instrumen-
tenbauers Mustel hatte Karg-Elert durch
seinen Verleger Carl Simon kennengelernt.
Es begeisterte ihn wegen des fast orche-
stralen Klanges sowie der großen Aus-
drucks- und Spielmöglichkeiten. Innerhalb
von 10 Jahren komponierte Karg-Elert eine
Vielzahl von Orginalliteratur für das Kunst-
harmonium. Es entstand unter anderem

auch ein umfassendes Unterrichtswerk; zum
Beispiel Opus 91 "Die Kunst des Registrie-
rens" (1906-1919) und Opus 93 "Die er-

sten grundlegenden Studien im Harmoni-
umspiel" (1913) mit einer Widmung an

"al le fortschrittl ichen Harmon iumpädago-
gen in kollegialer Gesinnung" sowie ein
mehrbändiges Etüdenwerk Opus 95
"Gradus ad Parnassum" ( 19 1 3-1914).

Karg-Elert hat sich lange Zeit und sehr
tiefgründig, jedoch nicht ausschließlich mit
dem Kunstharmonium beschäftigt. Im
Werkverzeichnis von Sonja Gerlach 2, das

aus verschiedenen Quellen zusammenge-
stellt wurde, finden sich 158 Werke mit
Opus-Zahl, 90 Werke ohne Opus- Zahl,
einige nicht zu identifizierende Werknach-
weise und 95 Ubertragungen und freie Be-
arbeitungen. Das reichhaltige Schaffen
umfaßt nahezu alle Gattungen.

Auffallend groß ist die Anzahl der Orgel-
kompositionen, mit denen Karg-Elert be-
sonders in England und den USA sehr
gefiel. Es ist aber auch ein reichhaltiges
Liedschaffen festzustellen, sowohl soli-
stisch als auch mit verschiedenen Instru-
mentalbegleitungen. Daneben gibt es eine
Vielzahl von Klavierkompositionen und
Kammermusiken, besonders in Verbindung
mit verschiedenen Blasinstrumenten. Das

Orchesterschaffen nimmt dagegen einen
vergleichsweise geringen Raum ein.

Eine weitaus größere Bedeutung als die
Kompositionen hatte zu Karg-Elerts Leb-
zeiten sein musiktheoretisches Schaffen.
Er selbst bezeichnete seine "Polaritätslehre"

als sein "großes Lebenswerk".3 Schon zu

Beginn seiner Lehrtätigkeit, als Nachfol-
ger Max Regers für Komposition und Theo-
rie, veröffentlichte Karg-Elert eine zwei-
bändige Harmonielehre. Im Vorwort zu

diesen "Grundlagen der Musiktheorie" be-

zeichnet er 1 920 diese "als bescheidenden
Schrittmacher für meine in Vorbereitung
befindlichen größeren theoretischen Wer-
ke modernerer Tendenz". (Jnd weiter heißt
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"...Wie schon gesagt, eine ausftihrliche, bis
zu den letzten Konsequenzen reichende Har-
monielehre soll hier in diesen "Grundlagen
der Theorie" keineswegs gegeben werden
(dies bleibe meinem Werke "Neue Bahnen
der Harmonik" vorenthalten !), doch habe ich
nach Abschluß des eigentlichen "Lehrteils"
in gedrängter Kürze die Richtlinien meines
"Systems" angedeutet, in deren weiterer Ver-
folgung dann fernere Lösungen der modern-
sten Probleme n) verstehen sind." a

Das theoretisch Hauptwerk "Polaristische
Klang- und Tonalitätslehre (Harmonolo-
gik)" erschien 1931 in Leipzig. Karg-Elerts
Schüler Paul Schenk kündigte es im Okto-
ber 1927 in seiner monographischen Skiz-
ze zum50. Geburtstag Karg-Elerts folgen-
dermaßen an:

"Die Veröffentlichung seines pädagogi schen

Lebenswerkes "Moderne Klang- und Tona-
Htatslehre" (etwa 500 Seiten mit etwa 1000

Beispielen), an welcher der Meister seit 1 902
unablässig arbeitet, steht z. Zt. unmittelbar
bevor. Es handelt sich hier um völlig neue

Bahnen in der Auffindung der harmonischen
Naturgesetze, und es ergeben sich aus dieser
radikal neuen Lehre, die ein Wunderwerk an

Wissen, Können, Intuition und schärfster
Logik ist, Konsequenzen von weittragendster
Bedeutung. Das Werk dürfte musikgeschicht-
lich eine Wegmarke ersten Ranges bedeu-
ten." 5

Derselbe Paul Schenk schreibt 1966, im
Anschluß an eine Beschreibung dieser
polaristischen Harmonielehre, in den kriti-
schen Erwägungen:

"Bei aller in höchstem Maße anzuerkennen-
den Logik des Systems Karg-Elerts darf es

doch nicht kritiklos akzeptiert werden. ... Die
in Pythagoras begründeten Gedanken, das

garveWeltall ist Harmonie und Zahl,und als
letzter abstrakter Ausdruck bleibt in jeder
Kunst die Zahl, die die gesetzmäßige Ord-
nung symbolisiert, sind zwar grundlegend
für Karg-Elerts Denken, aber doch nicht in
Au s sch ließlichkei t ausrei chend, harmoni sche
Problematik zu erklären. Gewiß ist an der
Musik Mathemati sch-Naturwi ssenschaftli -
ches beteiligt, und Wissbares, Erlernbares
der Musik nihrt zum guten Teil von ihrem
mathematischen Einschlag her. Mathematik
ist aber doch nicht das Wesen der Musik. Die
Grenzen des Mathematischen sollten nie zu
ungunsten der Musik überschritten werden.
Das musiktheoretische Gebäude hat nicht
nur den akustischen Gesetzmäßigkeiten Rech-
nung zu tragen; es hat zugleich den psycho-
logischen Gesetzen gerecht zu werden. ...

1927 hat Karg-Elert seine polaristische Har-
monielehre abgeschlossen. ... Bereits zu sei-
nen Lebzeiten ist das herrschendeTonsystem
weit über die Grundeinstellung Karg-Elerts
hinausgewachsen. Die tonale Ordnung,
auf die sich Karg-Elert stützt, ist das Dur-
Moll-System und die kadenzierende Tonali-
tät, die in der Klassik und Romantik Begnin-
dung und Rechtfertigung erfährt. Das sind
aber Kategorien, die als Hilfsmittel für eine
moderne Tonzatzlehre und für die Analyse
neuer Musik völlig unzureichend sind.
Das Prinzip strenger Funktionalität hat man
aufgegeben, nicht aber die Forderung eines

tonalen Fundaments. Innerhalb der Vielzahl
der Tonsysteme anerkennt man das kaden-
zierende Dur-Moll-System nur noch als ei-
nen Spezialfall, die Funktionalität nur als ein
Prinzip, gleichwertig neben anderen. Damit
ist zugleich eine Verpflichtung für den
mu s iktheoreti schen Unterri cht zum Aus druck
gebracht. Auch heute noch hält sich mancher
Theori epädagoge in unverantwortlicher Ein-
seitigkeit und allzu lange bei Themen der
traditionellen Harmonik auf. Die Vielfalt der
Tonsysteme fordert eine grundlegende Re-
form unserer Theoriemethodik. ... Bei allem
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Spekulativen und Konstruktiven, das dem

System Karg-Elerts anhaftet, muß doch die
zwingende und kompromißlose Logik der
polaristischen Lehre anerkannt werden. Frag-

los ist dieses System gegenüber anderen har-
monischen Überzeugungen in der Lage,
klangliche Phänomene bis an die äußersten

Gr enzen harmoni scher Funkti onali tät au szu -

deuten. ... Warum ist es heute um Karg-Elert
so still geworden?. ... Als Hauptargument,
das gegen die Anwendung des Polarismus
(in der Lehre) spricht, wird genannt: Die
Lehre fordert zu ihrer Vermittlung zu viel
Zeit, die bei der Vielschichtigkeit heutiger
Musik und dem einschneidenden stilistischen
Wandel, der sich während der letzten .Iahr-

zehnte vollzog, methodisch nicht zu verant-

worten sei ..."6

Karg-Elert selbst lehrte seine "Harmonolo-
gik" mit großem Engagement. Es wird
berichtet, daß er Schüler mit nach Hause

nahm und halbe Nächte lang mit ihnen
diskutierte. Er liebte seine pädagogische
Tätigkeit, weil sie seinem Bedürfnis, Men-
schen um sich zu haben, sehr entsprach.T

Daß seine Schüler ihn verehrten, ist wohl
daran zu sehen, daß noch in den 60er Jahren

in Hamburg, Berlin und Halle nach seiner
"Harmonologie" unterrichtet wurde, und
daß in vielen Musikerbiographien dieses

Jahrhunderts Karg-Elert als Kompositions-
lehrer genannt wird.

Als ausübender Musiker war Sigfrid Karg-
Elert ebenfalls während seines ganzen Be-
rufslebens aktiv. Er konzertierte vor allem
als Harmoniumspieler und Organist. Noch

1932 unternahm er eine dreimonatige
Konzertreise in die USA, bei der er insge-
samt 22 Oryelkonzerte gab.*

Sigfrid Karg-Elert war nicht zuletzt auch

als Schriftsteller tätig. Es entstanden vor
allem instrumentenkundliche und pädago-
gische Schriften im Zusammenhang mit
dem Harmonium, die schon erwähnten
musiktheoretischen Arbeiten und einige
biographische Aufsät ze.e

4. Überblick über das Magdebur-
ger Musikleben um 1900

Zu den Elementen, die das Musikleben
einer Stadt bestimmen, gehören neben dem
Konzert- und Theaterwesen sicher auch
das Unterrichtswesen in der Form von
Schulmusik und Instrumental- und Ge-

sangsunterricht, das Musizieren in Chören
verschiedenster Zusammensetzungen so-

wie die Musikausübung in Kirchen, Laien-
orchestern, Militärkapellen und in anderen

Formen (Hausmusik u. ä.). Nebenher be-

einflussen aber auch Verlage, Buchhand-
lungen, Instrumentenbauer und -händler
und nicht zuletzt die Presse das Musikle-
ben in vielfailtigerWeise. Im folgenden soll
hier auf einige Elemente und deren Ent-
wicklung eingegangen werden, die ein Bild
über die Musikstruktur in Magdeburg um
I 900 geben.

Entscheidend für die Musikentwicklung
im 18. und 19. Jahrhundert in Magdeburg
war die Entwicklung einer Bürgerschaft,
die wesentlichen Einfluß auf das Kulturle-
ben im 19. Jahrhundertund auch zu Beginn
des 20. Jahrhunderts ausübte. Magdeburg
war eine Festungsstadt, in der keine Hof-
haltung betrieben wurde, also auch kein
musisch-höfisches Leben bestand. Die Stadt

war ein Zentrum des Militär- und Beam-
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tenstandes, in dem selbst die bürgerliche
Entwicklung beschnitten war. Durch den

Festungscharakter der Stadt war die Aus-
dehnung der industriellen Produktion zu-
nächst sehr beschränkt. Es ist aber gerade

den Vertretern des Bürgertums zu danken,

daß sich das kulturelle Leben im 19. Jahr-

hundert in vielfältiger Form entwickelte.

Allerdings ist es in Magdeburg nie gelun-
gen, den provinziellen Charakter gegen-

über vergleichbaren Städten wie Hamburg
oder Leipzig zu überwinden. Wenn es

auch viele Höhepunkte gegeben hat, so

wurde doch nie dauerhaft das kulturelle
Niveau dieser Städte gehalten. Der Bau
eines stehenden Theaters war eine solche
Initiative progressiver Bürgerleute, um zu

Städten mit Hoftheatern ein Aquivalent zu

bieten. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts

wurde dieser Theaterbau errichtet, der auch

als Kon zertstätte verwendet werden konn-
te, vorwiegend aber als Schauspielhaus

geplant war.

Die Magdeburger Bürger hatten es nicht
mit einem sich ständig weiterentwickeln-
den Theater zutun. Finanzielle Schwierig-
keiten ließen die Eigentumsverhältnisse
ständig schwanken, so daß es nicht zn

einem stabilen und leistungsfähigen En-
semble kommen konnte, mit dem auch

Opernaufführun gen beständi g und ni veau-

voll stattfinden konnten. Blütezeiten wa-
ren meist nur von kurzer Dauer. Künstle-
risch frihige Leiter verließen Magdeburg
aber wieder ob seines provinziellen Cha-

rakters und der schlechten finanziellen Lage
bei Zeiten.

1876 kam es zum Bau eines neuen, moder-
neren Theatergebäudes, mit dem man hoff-
te, auch namhafte Künstler anziehen zu
können. Nach einer kurzen Zeit der Mit-
verwaltung durch einen Theateraktienver-
ein wurde 1 882 das Th eater vollständig in
Privatleitung geführt, die bereits 1890 wie-
der wechselte. Hier gab es allerdings unter
der glücklichen Leitung von Arno Cabisius
zwischen 1890 und 1907 eine Blütezeit, in
der besonders das Musiktheater gepflegt
wurde.

Neben dem Stadttheater gab es um die
Jahrhundertwende noch kleinere Bühnen,
wie zum Beispiel das Wilhelm-Theater, in
dem vor allem Operetten aufgeführt wur-
den, mehrere Schauspielstätten und ein
S omm ertheater (Viktori a-Theater) auf dem
Werder, in dem vor allem Lustspiele und
Schwänke gegeben wurden.

Mit einer Verantwortungsübernahme des

Magistrates für das kulturelle Leben der
Stadt am Ende des 19. Jahrhunderts änderte
sich das Konzertleben der Stadt. Nachdem
es im Laufe des 19. Jahrhunderts zum größ-
ten Teil aus Veranstaltungen geschlosse-

ner Vereine und Gesellschaften (wie zum
Beispiel der Loge und der Harmoniegesell-
schaft) bestand, die ein regelrechtes Mono-
pol gegenüber öffentlichen Konzertveran-
staltungen besaßen, übernahm 1897 der
Magistrat das Theater- und Konzertorche-
ster in städtische Verwaltung und Verant-
wortung. Damit wurden mehrere öffentli-
che Konzertreihen ins Leben gerufen, die
die Konzertverhältnisse grundlegend än-

dern sollten. Bis dahin wurden öffentliche
Konzerte besonders von Militärkapellen,
Laienorchestern und Gesangsvereinen ver-
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anstaltet, die allerdings oftmals ohne eine
angemessenen Resonanz und ohne beson-

dere qualitative Ansprüche stattfanden.
Dem wollte der Magistrat nun Einhalt ge-

bieten. Der Oberbürgermeister Schneider
schrieb in seinem An trag an die Stadtver-
ordnetenversammlung am 17 .01.1897 dazu
folgendes:

" Von Alters her hat sich das Musikleben
unserer Stadt auf einige geschlossene Verei-
ne und Gesellschaften concentriert. Nur dem
Mitgliede der Gesellschaft oder dem einge-
führten Gaste ist der Genuß orchestraler Mei-
sterwerke in würdiger Ausführung ermög-
licht. Das Gros der Bevölkerung ist schon
wegen der gebotenen Beschränkung der
Mitgliederzahl, züm Theil auch wegen der
mit dem Erwerbe der Mitgliedschaft verbun-
denen unerschwinglichen Kosten ausge-
schlossen. Die wohlgemeinten Darbietun-
gen anderer Musikkapellen, insbesondere der
Militär-Musikcorps, können wegen ihrer auf
die Pflege der höheren Musik keineswegs

abzielen den Zlsammensetzung, ztJm Theil
auch wegen der Beschaffenheit der auf den

Erwerb durch Restaurationsbetrieb hinge-
wiesenen Locale, nur notdürftigen Ersatz

bieten. So ist Magdeburg hinsichtlich seines

öffentli chen Musiklebens hinter wei tau s klei-
neren Städten, wie Cassel, Erfurt, Freiburg,
Mainz unter anderem wesentlich zurückge-
blieben und kann sich mit zahlreichen Ge-
meinden gleichen Ranges und ähnlicher Grö-
ße überhaupt nicht in Vergleich stellen. Un-
möglich ist zu verkennen, daß dadurch das

Interesse der Allgemeinheit recht fühlbar
beeinträchtigt, das Anlegen derbesseren Hand
keineswegs nur im Interesse weniger Privile-
gierter, sondern in demjenigen der gesamten

Bürgerschaft, nicht minder zur Förderung
einer gesunden Weiterentwicklung des städ-
tischen Gemeinwesens als solche dringend
zu wünschen ist."ro

Im September 1897 begannen die Konzer-
te des nunmehr Städtischen Orchesters.
Die Resonanz war außerordentlich stark,
denn noch im September wurden der gro-
ßen Nachfrage wegen auch die General-
proben öffentlich gemacht. Der Erfolg die-
ser Öffnung des Ko nzertlebens zeigte sich
auch darin, daß wenige Jahre nach 1900

Loge, Harmoniegesellschaft unter ande-

rem ihre regelmäßigen Orchesterkonzerte
aufgaben.

Der Umwandlung des Theaterorchesters in
ein Städtisches Orchester durch den
Magistrat ging eine Eigeninitiative der
Mitglieder des Orchesters voraus, die ein
umfassendes Bild auch der sozialen Situa-
tion der Musiker zur Jahrhundertwende
gibt. Ein Schreiben an den Oberbürgermei-
ster ist datiert mit dem 01,.02.1896:

"Hochzuverehrender Herr Oberbürgermei-
ster! Ew. Hochwohlgeboren erlauben sich

ergebenst unterzeichnete Mitglieder des

Stadttheater-Orchesters nachfolgendes Ge-
such höflichst zu unterbreiten. Seit Jahren ist
unser höchstes Bestreben, das zu erreichen,
was andere Theaterorchester in Stadten von
geringerem Umfang und geringerer Bedeu-
tung erreicht haben, nämlich in städtische
Verwaltung genommen zu werden. Wir ha-

ben Erkundigungen über die Verhältnisse
anderer Städte eingezogen und erlauben uns,

dieselben in den Anlagen zur geneigten

Kenntnissnahme beizufrigen. Unser jetziges

Verhältnis besteht seit der Eröffnung des

neuen Stadttheaters im Jahr e 187 6. Hiernach
betragen die Gagen für erste Stimmen durch-
schnittlich monatlich 120 MK, für zweite
Stimmen 95 MK. Dies macht fürdie Spielzeit
vom 16. September bis 30. April 900 resp.

712,50 MK. Und auch dieses geringe Ein-
kommen ist uns in keiner Weise gesichert,



34

indem wir vollständig von der Willkür des
jeweiligen Theater-Direktors abhängen.

Die Nebeneinnahmen betragen durchschnitt-
lich 150-200 MK im Jahr für die Mitwirkung
in den Gesellschaftsconcerten, welche uns

aber auch keineswegs für die Zukunft gesi-

chert sind. Für die Sommermonate sind die
meisten Mitglieder gezwungen, außerhalb
ihr Brot zu suchen, was aber große Schwie-
rigkeiten verursacht, so daß mehrere Mit-
glieder im hiesigen Victoriatheater für eine

monatliche Gage von 72 MK ihr Dasein
fristen müssen. Heute, nach zwanzigJahren,
stehen wir auf demselben Fleck. Die Bedeu-
tung des hiesigen Stadttheaters hat seitdem
einen großen Aufschwung genommen, na-
mentlich in den letztenJahren unter Direction
des Herrn Cabisius ist die Oper ztr hoher
künstlerischer Bedeutung gelangt, auch die

Zahl der Opernvorstellungen um vieles ver-
mehrt, sodaß die Anforderungen an uns um
das Doppelte gestiegen sind. Und wenn man

in Erwägung zieht, daß die Lebensmittel in
den letzten zwei Jahrzehnten erheblich theurer
geworden sind, so hat sich entschieden unse-

re Lage direct verschlechtert und ist unsere
Existenz eine sehr traurige. Ew. Hochwohl-
geboren werden dem ersten Kunstinstitut der

Stadt Magdeburg gewiß ein warmes Interes-

se entgegenbringen und legen wir vertrau-
ensvoll unser ergebenstes Gesuch in Ihre
Hände und verharren Ew. Hochwohlgeboren
ganzergebenst unterzeichnete Mitglieder des

Stadttheaters".l l

Zur Erläuterung der angegebenen Verdien-
ste muß gesagt werden, daß im Jahre 1890

ein mittleres bis hohes Jahreseinkommen
ca.2100 MK betrug, während sich untere
Einkommen zwischen 420 bis 1050 MK
bewegten. 12

Die außerhalb der Konzertreihen des städ-

tischen Orchesters stattfindenden öffentli-

chen Konzerte wurden in Magdeburg, wie
oben schon erwähnt, zum großen Teil von
Militärkapellen veranstaltet. Im "General-
anzeiger" der Jahre um 1900 finden sich

eine Yielzahl von Anzeigen, in denen sol-

che Konzerte als Abonnementskonzerte an-

gekündi gt wurden. Al s Aufführungsstätten
wurden größere Lokale benutzt, die im
Winter einen Saal und im Sommer evtl. die
entsprechende Gartenlocalität zur Verfti-
gung hatten.

Unter den Anzeigen über bevorstehende
Konzerte finden sich auch solche von Chor-
und Gesangsvereinigungen, die in Magde-
burg in groß er Zahl existierten. Im Adreß-
buch von 1900 hatten zum Beispiel 74
Chöre inseriert, darunter 15 gemischte Chö-
re, ein Frauenchor und 58 Männerchöre.
Die Tradition der Männergesangsvereine
in Magdeburg war innerhalb Deutschlands
im 19. Jahrhundert sehr bedeutungsvoll,
was ausführlich bei Hobohm nachzulesen
ist.r3

Eine wichtige Rolle im bürgerlichen Mu-
siklebenMagdeburgs spielten auch die zahl-
reichen Institutionen, in denen musikali-
sche Fächer unterrichtet wurden. Diese
Musikerziehung vollzog sich sowohl in der
Schule, als auch in Einrichtungen, die von

Privatpersonen als Unterrichtsstätten für
den Instrumental- und Gesangsunterricht
geschaffen wurden.

Im Zusammenhang mit der Schulmusik
wird für das öffentliche Musikleben aber

wohl nur die Musikerziehung an höheren
Schulen bedeutungsvoll gewesen sein, in
denen Chorgesang und zum Teil Orche-
sterspiel gepflegt wurd e.Zubelegen ist das
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mit öffentlichen Aufführungen, die zum
Beispiel das Domgymnasium veranstalte-
te. Der Musiklehrer des Domgymnasiums
war gleichzeitig Leiter des Domchoresra

und wird somit ein persönliches Interesse

an der musikalischen B ildung seiner
Zöglinge gehabt haben. Daß diese
Schulkonzerte im öffentlichen Musikle-
ben Beachtung fanden, zeigt eine Rezension

im Generalanzeiger vom 07. 12. 1901:

"-Domschüler-Concert. In der Aula des hie-
sigen Dom-Gymnasiums gab am Mittwoch
Abend ein aus 22 Schülern der oberen Klas-
sen bestehendes S treichorchester ei n Concert,
das einen ausgezeichneten Besuch aufzu-
weisen hatte. Die Orchesterstücke wurden
durchweg mit anerkennenswerter Präzision
unter Leitung des Oberprimaners Joh. Nagel
durchgeführt, die Klavierparthieen hatte da-

bei der Oberprimaner Böhme mit Geschick
übernommen. Ganz besonders sprach das

Largo aus dem Doppelviolin-Concert (d-

moll) von Bach an. Den Oberprimanern Na-
gel und Klusemann wurde für ihre prächtige

Leistung reicher Beifall zu Theil, nicht min-
der aber auch dem gewandten Accompagneur

Oberprimaner Fahrenholtz. Letzterer, ein
Schüler des Herrn Musikdirektor Kauffmann,
reussirte mit dem Vortrage des Andante und
Menuett aus der e-moll Sonate von Grieg und
des Impromptu in As-dur (Op 29) von Chopin
derart, daß in Folge der lebhaften Beifallsbe-
zeugungen eine Einlage erfolgen mußte.

Oberprimaner Klusemann glänzte noch mit
den sehr gut gespielten Violin-Soli "Allegro"
aus der Frühlingssonne (-sonate?) von Beet-
hoven und "Spanischer Tanz" von Mosz-
kowski. Auch seine Leistungen fanden volle
Anerkennung.'

Auch am Pädagogium des Kloster Unser
Lieben Frauen, der "Klosterschule", gab es

öffentliche Schülerkonzerte, wie in einer

Festschrift zum gOOjährigen Bestehen des

Klosters ( 1920) zu lesen ist.

"Endlich ließen doch auch die von den
Alumnen veranstalteten Schülerkonzerte die
Pflege edelster Kunst in breitester Öffent-
lichkeit erkennen. Schon unter Rötger fan-
den solche Konzerte statt. In der nachfolgen-
denZeitaber von der wir hier reden , herrsch-
te im Alumnat unter Ehrlich's Leitung ( 1 8a0-
1887 Gesangslehrer in der Klosterschule,
Komponist und Pianist, Kgl. Musikdirektor
Christian Friedrich Ehrlich) ein Sinn für
Musik, ein Wollen und ein Können, wie
weder vorher noch nachher. Nicht nur
Kreuzhorstfeste und Klosterball, sondern
auch das Alumnatskonzert war ein Ereignis,
das für wert gehalten wurde in den Jahrbü-
chern verewigt zu werden. Und dieses fast
noch mehr als jene. Begnügte man sich dort
mit der Registrierung der Tatsache, so druck-
te man hier zugleich das vollständige Pro-
gramm mit ab und unterließ auch nicht, das
günstige Urteil berufener Kenner hinzuzufü-
gen. In der Tat; es war die Erwähnung wert,
daß in einem Konzert die Overtüre zum
Egmont geboten wurde. Aber auch die Kon-
zerte, deren Programm nicht so große Werke
umfaßte, konnten sich sehen lassen. Das er-
ste, das der Vergessenheit gliicklich entrissen
wurde, mag hier mitgeteilt sein. Es fand am
18. Dezember 1843 statt und umfaßte fol-
gende Nummern: 1. Hymne von Beethoven,
Z.Elegie und Notturno von Ernst, 3. Lied von
Ehrlich, 4. Zwei Chöre aus Antigone von

Mendelssohn- Bartholdy, 5. Variationen über
"An Alexis" von Ernst, 6. Bacchuschor aus

der Antigone, 7. Les adieux von Hummel, 8.

Ostersonne aus Goethes Faust vom Fürsten
Radziwill. Möglich, daß die anderen Kon-
zerte noch höhere musikalische Leistungen
der Alumnen aufweisen. Aber auch die gege-

benen Proben lassen erkennen, daß die Pfle-
ge der Musik im Alumnat eine Heimstätte
gefunden hatte. Und für sie standen doch nur
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Freizeiten zur Verfügung. Konnte es um das

Alumnat schlecht bestellt sein, wo einem so

edlen Zeitv ertreib gehuldigt wurde?"ls

Wenn es sich hierbei auch um eine Schilde-
rung aus der Blütezeit der Musikausübung
in der Klosterschule handelt, so läßt sich
doch annehmen, daß diese Traditionen,
wenn auch nicht in derselben Qualität, noch
einige Jahre fortgeführt wurden. Über die
Musikpflege an anderen Schulen lassen

sich Schlüsse nur aus der Vi elzahl guter
Chorleiter ziehen, die es in Magdeburg
durchaus gegeben hat.16

Einen zweiten Aspekt des Musikunterrichts
bildete die Privatmusikerziehung. Im Lau-
fe des 19. Jahrhunderts hatte sich auch in
Magdeburg ein hauptberuflicher Musik-
erzieherstand entwickelt. Allerdings han-
delte es sich meistum einzelneMusiklehrer,
die ihren Lehrbetrieb bei sich zu Hause

oder im Haus der Schüler- Eltern unterhiel-
ten. Glücklich waren die Musikeruieher,
die in die höchsten Kreise der Bürgerschaft
eindringen konnten, während die meisten
ihre Schüler in der minderbemittelten
Bevölkerungsschicht fanden und demzu-
folge selbst existentiellen Schwierigkeiten
ausges etzt waren. So wie es auch heute

noch oftmals anzutreffen ist, war das
"stundengeben" für viele mehr ein lebens-

notwendiger Zwang als eine innere Beru-
fung in Hinsicht auf die zu unterrichtenden
Schüler. So stellten schon im 19. Jahrhun-
dert Verfasser verschiedenster Schriften
fest, daß Mißstände und Tiefstände im
Musikunterrichtswesen durchaus vorhan-
den waren. Ludwig Meinhardus schrieb
zum Beispiel 1872:

"Um drückenden Nothständen zu entgehen,
muß er (der Musiker) die freie Kunst, die
weder am Staate, noch an der Gemeinde
einen Rückhalt findet, in den sklavischen
Dienst des Broterwerbes hinabsetzen. Von
allen vorhandenen Fachgenossen befindet
sich zwar ein erheblicher Bruchtheil in der
bevorzugten Lage besoldeter Stellungen.
Allein das Einkommen ist viel öfter zu schmal,
als ausreichend, urn auch nur die unabweis-
lichen Lebensbedürfnisse zu decken, zumal
wo es gilt, einen Hausstand und gar eine
zahlreiche Familie gebührlich zu unterhal-
ten.

So bleibt denn nur ein Ausweg: Der Erwerb
- meistens das "Stundengeben". Der innere
Beruf zum Lehrfache, der auf Begabung und
Neigung beruht, ist wohl in den seltensten
Fällen die Triebfeder solcher Thätigkeit auf
musikalischem Gebiete. In den überwiegend
häufigsten Fällen geht der Entschluß viel-
mehr aus äußerer Nöthigung hervor und
erniedrigt dann das an sich hochachtbare und
unentbehrliche Geschäft des Lehrens zv
leidi ger Zw angsarbeit." r7

Die Zahl der in den Adreßbüchern ver-
zeichneten Musikerzieher veränderte sich
im Laufe des 19. Jahrhunderts proportional
zum Bevölkerungswachstum in den Stad-

ten. UnterrichtetenzuAnfang des 19. Jahr-

hunderts in Magdeburg nur einzelne Da-
men und Herren, so gab es, nach Rudolf
Lüdecke, 1895 schon 61 männliche und 32

weibliche Musikerzieher sowie drei Mu-
sikinstitute. 1900 waren es 54 Herren und
36 Damen sowie drei Institute; 1905 war
dte Zahl der unterrichtenden Personen auf
70 Herren und 39 Damen sowie acht Mu-
sikinstitute angewachsen. I 8 Die Dunkelzif-
fer wird allerdings noch wesentlich höher
gelegen haben, da nicht alle Lehrer in den
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Adreßbüchern inserierten und manche we-
gen fehlender Berufsbezeichnung nicht
identifi ziert werden konnten.

5. Sigfrid Karg-Elert als Musiker
und Lehrer in Magdeburg

In den Artikeln und Schriften, die Karg-
Elerts Leben beschreiben, werden immer
wieder zwei Aufenthalte in Magdeburg
erwähnt, denen in diesem Kapitel nachge-
gangen werden soll.

Die bisher über Karg-Elert veröffentlich-
ten Biographien gehen nachweislich zum
großen Teil auf Angaben Karg-Elerts selbst

oder Angehörige seiner Familie zurück.
Günter Hartmann wies in seiner Dissertation
von 1985 nach, daß zum Beispiel die
monographischen Skizzen von Hans Avril
1908 und Paul Schenk 1927 auf Autobio-
graphien Karg-Elerts fußen und höchst wi-
dersprüchlich sind.re

Die Angaben zum Geburtsdatum Karg-
Elerts, die zwischen 1877 und 1879 schwan-

ken, gehen auf Karg-Elerts eigene Anga-
ben zurück. Auch Aussagen zur Kindheit
und Familie weisen zum Teil erhebliche
Widersprüche auf. Neuere Schriften, wie
die Arbeit von Walter Kwasnik20 weisen
Angaben auf, die insbesondere auf Karg-
Elerts Tochter, Frau Katharina Schwaab,

zurückgehen und nicht durch objektiv vor-
handene Quellen gestützt werden. Offen-
bar waren die Bestrebungen Sigfrid Karg-
Elerts und seiner Familie stark auf eine
"legendenhafte" Darstellung der Biogra-
phie gerichtet.

Auch die Angaben zu Karg-Elerts Magde-
burger Aufenthalten sind bisher nicht durch

Quellenangaben bestätigt worden. Ledig-
lich die Zeit des zweiten Aufenthaltes in
Magdeburg konnte durch Herrn Hartmann
mit Hilfe einer Angabe des Leipziger
Stadtarchivs präzisiert und damit korrigiert
werden, was für die Recherchen zu dieser
Arbeit von unschätzbarem Wert war.

Über den ersten Magdeburger Aufenthalt
heißt es in Karg-Elerts selbst verfaßtem
Lebenslauf von l9A72t und damit im we-
sentlichen auch in allen nachfolgenden bio-
graphischen Schriften :

"... Nach einer ungeheuerlichen Prügel- und
Hungerkur entfloh Karg nach altem Stadt-
pfeiferbrauch (Anm.: aus der Makranstädter
'Stadtpfeiferei') und wanderte zu Fuß von
Leipzign. Halle, Bernburg, Cöthen, Aschers-

leben, Schönebeck bis Magdeburg. Hier ließ
er sich nieder, mietete sich am Alten-
Fischenufer ein und blies in den Stutzer'schen
besseren Concerten Hoboe, Clarinette, Horn,
je nachdem es verlangt wurde; während die-
ser Zeit berichteten Leipziger Tageblätter
von dem rätselhaften Verschwinden eines
jungen Musikers aus Makranstädt und ver-
muteten einen Unglücksfall. Bald löste die
Magdeburger Polizeiden Schleier und brachte
ihn zum'landwirtschaftlichen Orchester'
zurück...."

Eine zeitliche Angabe wie etwa eine Jah-

reszahl oder eine Altersangabe findet sich
ztr diesem Vorgang im Lebenslauf von
1907 nicht. Eine zeitliche Eingrenzungfin-
det aber statt, indem es im Text weiter
heißt:

"... Inzwischen nistete sich Leipzigzur 'Ton-
künstler-Versammlung'. Freihelr von E. N.
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v. Reznicek (damals Hofkapellmeister in
Mannheim) war Festdirigent im Gewandt-
haus. ... Da faßte sich der damals l9-jährige
ein Herz, gingzu dem Hofkapellmeister und
schüttete ihm sein Herz aus...."

Nun kann man sich auf die Altersangabe
"Lg-jährig" aus den oben genannten Grün-
den nicht verlassen, zumal Karg-Elert sich
in der Schrift von 1907 selbst stark verjüngt
(Geburtsdatum 21.11.1879 ist nachweis-
lich falsch und von ihm selbst l9l5 verän-
dert.zz), aber für die 'Tonkünstler-Ver-
sammlung gibt es einen Nachweis. Diese
Veranstaltung fand im Mai 1896 in Leipzig
statt; Karg-Elert könnte sich also 1895 oder
Anfang 1896 in Magdeburg aufgehalten
haben.

Dieser Aufenthalt konnte nicht durch

Quellenangaben belegt werden. Allerdings
sind die in der Biographie erwähnten
"Stutzer' schen Concerte" nachweisbar. Der
Name "Stutzer'sche Konzerte" geht auf
den Musikmeister Christoph Stutzer zu-
rück, der in Magdeburg-Neustadt ein eige-
nes Musikgewerbe ausübte. Es gab in Mag-
deburg einige Musikmeister, die einen der-
artigen Betrieb unterhielten. Diese 'Ge-

schäfte' waren die Nachfol geeinrichtungen
der Stadtpfeiferbetriebe, in denen Lehrlin-
ge besonders als Nachwuchs für die zahl-
reichen Militarmusikcorps ausgebildet
wurden. Wie aus einer Annonce des
"Gener alanzeigers" hervorgeht, unterhiel-
ten solche Betr:iebe eigene Kapellen, in
denen die Lehrlinge schon während der
Ausbildung bei Kon zeftenregelmäßig mit-
wirkten. In dieser Anzeige heißt es:

"Musik - Such e zü Ostern unter günstigen
Bedingungen noch einige Musiklehrlinge für

mein Musikcorps. Vorzügliche Ausbildung.
Mehrjährige Hauskapelle größerer Etablis-
sements Magdeburgs. Ständig jede Woche
große Concerte. Gute Verpflegung sowie
Behandlung zugesichert. Offerten erbittet G.
Brüggemann, Musikdirektor Magdeburg-
Sudenburg, Halberstädterstr. 56." (GA
16.3 .1942)

Diese Annonce stammt aus einer etwas
späterenZeit, das Stutzer' sche "Geschäft"
wirdjedoch ganzähnlich organisiert gewe-
sen sein. 1895 fanden die "Stutzer' schen
Konzerte" regelmäßig jeden Dienstag im
Magdeburger Lokal "Luisenpark" in der
Spielgartenstraße und jeden Mittwoch im
"Drei Kaiserbund" in der Storchstraße als
Abonnements-Konzerte statt. Die Kapelle
des Herrn Musikmeisters Stutzer nannte
sich "Neustädter Musikcorps" und erfreute
s ich offen si chtl i ch allgemei ner B el iebtheit,
wie eine Rezension verkündet:

"fm 'Drei Kaiserbund'(Inh. R. Günther) fand
das dieswöchentliche Abonnements -Concert,
dessen Ausftihrung wieder, wie immer, die
Stutzer'sche Capelle übernommen hatte, vor
voll besetztem Hause statt. Das hübsch ge-

wählte Programm brachte lauter populäre

ansprechende Compositionen der besten
Meister. Die Aufnahme der einzelnen Piecen
war eine so freundliche, daß sich aus dieser
animirtem Stimmung zuletzt sechs da capos

ergaben, ein Erfolg, der die Tüchtigkeit der
strebsamen Capelle auf das Eclatanteste be-
wies. Die Abonnements-Concerte des 'Drei
Kaiserbund' erwiesen sich ftir die Bewohner
des nordöstlichen Stadttheils als eine we-

sentliche Errungenschaft. Eine gute Musik
findet eben immer und überall ihr Publikum
..."(GA 9. Januar 1895)

Einem anderen Beitragzufolge handelte es

sich bei dem Stutzer'schen Betrieb um ein
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Familienunternehmen. Jedenfalls berich-
tet der "Generalanzeiger" am 14. März
1895 davon, daß wegen Erkrankung des

Vaters der Sohn, Max Stutzer, die 'Direc-
tionsführung' übernommen hatte und sein

Bruder, Emil Stutzer, ihn tatkräftig unter-
stützte. Aus dem Beitrag geht hervor, daß

Max Stutzer auch ein "tüchtiger Violin-
spieler" war und sein Bruder Emil Stutzer
"talentvoll" Cello spielte.

Auch zur Pro grammzu sarrmenstellung der
"Stutzer'schen Konzerte" geben die
Rezensionen im "Generalanzeiger" Aus-
kunft. So waren zum Beispiel am 23. April
1895 unter anderem zu hören:

"Die Alpenfee", Salonstück von O. Teich
"Fahr wohl du Lenzensmorgen, du schö-

ner Maientraum", Lied mit Echo von
Peuschel und

- "Estudianti oz" , W alzer über spanische

Nationalmelodien von E. Waldteufel
(GA v. 2t .04.1895).

Das Programm vom 18.06.1895 lautete:
- "Kaiser-Wilhelm-Jubiläums-Marsch"

von Hammsch
- Overtüre zur Oper "Die lustigen Weiber

von Windsor" von O. Nicolai
- "Ein Immortellenkranz auf das Grab A.

Lortzings", Phantasie von Rosenkranz
- "stephanie-Gavotte" von Czibulka

"S chw ar zvt älder S piel uhr" Kon zertsttick
von Michaelis (GA v. 20.06. 1895).

Die Belege zeigen, daß es sich bei den
"Stutzer' schen Konzerten" für Magdebur-
ger Verhältnisse wirklich um Konzertemit
etwas gehobenerem Niveau gehandelt ha-

ben muß, denn den Abonnementskonzerten

der Kapelle wird in jeder Woche ein Bei-
trag gewidmet, genauso wie den Konzerten
der Regimentskapellen, die meist in den

besseren Lokalen auftraten. Karg-Elert war,
falls er denn wirklich in Magdeburg gewe-
sen ist, also nicht in irgendein Musikcorps
eingetreten. Auch die Struktur des Orche-
sters als "Ausbildungskapelle" stimmt mit
der Aussage überein, daß er "nach altem
S tadtpfe iferbrauch" (siehe oben), vielleicht
von Stadtpfeiferei ztr Stadtpfeiferei, ge-

wandert ist. Nicht zuletztist auch die Lage
des Quartieres, in das sich Karg-Elert ein-
gemietet haben will, ein Indiz für seinen
tatsächlichen Aufenthalt in Magdeburg. Das

Alte Fischerufer (nicht Fischenufer, wie im
Lebenslauf zu lesen ist (siehe oben)) be-
fand sich in Magdeburg in der Alten Neu-
stadt, der Betrieb des Musikmeisters Chri-
stoph Stutzer in der Weinbergstraße 9 in
der Neuen Neustadt, die nicht sehr weit
entfernt liegt.

Leider gibt es nach Aussage des Magde-
burger Stadtarchivs in Magdebürg keine
Polizeiakten aus der Zeit um die Jahrhun-
dertwende mehr, so daß der sicherlich pro-
tokollierte Vorgang der Rücktührung Karg-
Elerts nach Makranstädt nicht mehr zu

belegen ist.

Im Gegensatz zum Aufenthalt als Musiker
können für Karg-Elerts Lehrtätigkeit in
Magdeburg einige gesicherte Angaben ge-

macht werden. In seinem Lebenslauf von
1907 schreibt er dazu:

"....Während seines Studiums bei Reisenauer
(Anm.: Reisenauer wirkte ab 1900 am Leip-
ziger Konservatorium) begannen Kargs grö-
ßere Reisen als Pianist. Besonders in Magde-
burg & Braunschweig erzielte er mit seinem
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Klavierkonzert Op. 8 große Erfolge (GIän-
zende Prophezeihung von Prof. E. Stier), so

daß er als 23 jähriger als Lehrer für höheres
Klavierspiel nach dem Magdeburger Kon-
servatorium berufen wurde. Da ihm keine
Zeit zu eigenem Weiterstudieren blieb, an
dem Institute mehr geschäftliche wie künst-
lerische Ziele verfolgt wurden kam es bald
zum Bruch. Da die meisten Schüler ihm treu
blieben, verblieb er 1 llZlahre in Magdeburg
und setzte seine Studien (nur Bach und 'letz-
ter' Beethoven) in Leip zig fort, in dem er
jede Woche 1x nach dort fuhr...."

Als Fußnote 
^) 

der Berufung an das Mag-
deburger Kon servatoriu m fügte Karg-Elert
noch hinzu23:

"Der sensationslüsterne und reklamehafte
Direktor machte beim Engagement einen ...

Doppelnamen zur Bedingung (sämtliche
Lehrkräfte waren mit Doppelnamen 'behaf-
tet'), da ihm ein solcher mehr 'Nimbus' zu

haben schien ... Herrn Karg wurde eine wah-

re Muster ... (hier folgt eine unlesbare Zei'
le)".

Als Zettpunkt für den Beginn seiner Tätig-
keit in Magdeburg gibt Karg-Elert in die-

sem Lebenslauf an,23 Jahre alt gewesen zu

sein. Da er in dieser Schrift mit dem fal-
schen Geburtsjahr 1879 operiert, könnte er

sich also ab End e 1902 in Magdeburg auf-

gehalten haben. In späteren biographischen

Schriften, in denen das Geburtsjahr berich-

tigt wurde, wird ebenfalls 1902 als Tätig-
keitsbeginn angegeben.

Als Aufenthaltsdauer werden I ll2 Jahre

angegeben beziehungsweise eine Rückkehr
nach Leipzig als 25 jähriger.z4' 2s' 26 Für

diese Zeitangaben wurden bisher keinerlei
Nachweise angeführt. Erst Günter Hart-

mann gelang die Richtigstellung der Anga-
ben, was letztlich auch zu ersten Belegen
für Karg-Elerts Magdeburg-Aufenthalt
führte.

Nach Angaben des Leipziger Stadtarchivs
meldete sich Karg-Elert am 15.08. 1901 bei
der Polizei nach Magdeburg in die Bahn-
hofstraße 27 ab und am 14.09 .1902 in
Leipzig wieder zurück.z7 Demnach ging
Karg-Elert 24 jahrig nach Magdeburg und
kehrte tatsächlich als 25 jähriger nach Leip-
zig zurück.

Als Magdeburger Arbeitsstätte führen
Karg-Elert selbst beziehungsweise seine

Biographen ein'Magdeburger Konserva-
torium' an. 1901 bezeichnete sich in der
Presse keines der drei höheren Musikinsti-
tute mit dem Namen "Magdeburger Kon-
servatorium", es konnten aber Quellen ge-

funden werden, die Karg-Elerts Tätigkeit
am offensichtlich größten dieser Institute
nachweisen. Diese Einrichtung war das

"S annemannsche Conservatorium der Mu-
sik", das seit 1894 in Magdeburg in der

Großen Münzstraße 7 existierte und sich
1902 auch als "Hochschule der Provinz
Sachsen" bezeichnete.

Der Direktor Max Sannemann war ein

selbstbewußter Mann, der sein Institut bei
jeder Gelegenheit ins rechte Licht zu rük-
ken verstand. In einer Biographie des Herrn

Sannemann ist denn auch zu lesen:

"Mein Konservatorium ist hier nachweislich
in seinen Räumlichkeiten und Einrichtungen
(Kirchen-Orgel, Theaterbühne, S ingsaal etc.

24 Klassen) wie durch sein erstklassiges Lehr
- Collegium die erste Anstalt. Erste Professo-
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ren und Tonkünstler aus Berlin, Hamburg,
Leipzigund Magdeburg sind an meinem mit
enormen Unkosten verknüpften Unterneh-
men angestellt. Eine Besichtigung der An-
stalt würde jederzeitergeben, daß die Anstalt
nach Muster der größten und ersten deut-
schen Schulen eingerichtet ist."28

Ganz besondere Vorbildwirkung hatte für
das Sannemann'sche Konservatorium of-

Abbildung 1

fensichtlich das Leipziger Konservatori-
uffi, denn in einer Annonce vom 8. März
1903 wird als Grundlage der Klavierunter-
richts-Methodik das Leipziger Konserva-
torium speziell Prof. Teichmüller genannt.

Es ist also durchaus anzunehmen, daß K*g-
Elert vom Leipziger Konservatorium an

dieses Magdeburger Institut empfohlen
wurde. Leider konnte in Magdeburg kein
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Nachweis über die Wohnsitznahm e bezie-
hungsweise den Beginn einer Tätigkeit
Karg- Elerts gefunden werden. Der Name
Siegfried Karg-Ehlert taucht zum ersten

Mal im Magdeburger Generalan zeiger in

einer Anzeige am 19. September 1901 auf.
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Es handelt sich hierbei um die Ankündi-
gung zu einem 'Künstler-Fest-Abend', den

das Sannemann'sche Konservatorium an-

läßlich seines siebenjährigen Bestehens ver-

anstaltete.
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Abbildung 2
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Eine Kritik zu diesem Festabend erschien
im Generalanzeiger am 1. Oktober 1901.

Darin wird Herrn Sigfrid Karg-Elert große

Anerkennung gezollt und dem Sanne-

mann'schen Konservatorium zv dieser
"tüchtigen Person" gratuliert. Allerdings
wird nirgendwo ein Bezug zu einem früher
stattgefundenen Konzert genommen, mit
dem Karg-Elert angeblich in Magdeburg
während der Studienzeit bei Reisenauer
großen Erfolg gehabt haben will (siehe

oben). Da er erst ein Jahr vorher, nämlich
1900 dieses Studium und die Konzertreisen
begonnen haben kann, wäre auf einen sol-
chen Konzerterfolg sicherlich Bezr)g ge-

nommen worden.

Am 6. Oktober wirbt Direktor Sannemann

in einer Annonce nochmals um Schüler
und listet dabei die Lehrkräfte der
Oberklassen an seinem Konservatorium
auf. Auch Sigfrid Karg-Ehlert ist als
'Claviervirtuos' verzeichnet (siehe Abbil-
dung 3, Seite 43).

Bis zum  .Dezember 1901verzeichnet der
Generalanzeiger keine Berichte über das

Sannemann' sche Konservatorium in Ver-
bindung mit dem Namen Karg-Elerts. Am
4. Dezember 1901 gibt es allerdings eine
etwas überraschende Anzeige, in der der
Name Sigfrid Karg-Elert eine wesentliche
Rolle spielt. Das erst am 10. Oktober 1901
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gegründete "Neue Conservato-
rium ftir Musik" des Herrn
Kapellmeisters Hans Höhne im
Breiteweg 100 kündigte an, daß

nunmehr "als 1. Lehrer für
Clavierspiel" der bisherige 1.

Lehrer des Sanne-mann'schen
Konservatoriums an seiner
Anstalt wirkt. Damit bestätigt
sich die Aussage Karg-Elerts,
nach der er "für drei schwere
Monate" eine Anstellung in der
"sogenannten'Meisterklasse "'
des Magdeburger Konservato-
riums erhielt (Abbildung 4,

Seite 44)

Für den Direktor Max Sanne-

mann muß die Anstellung Karg-
Elerts an einem Konkurrenzun-
ternehmen und eine öffentliche
Anzeige dazuü berras c h end ge-

kommen sein, denn einen Tag
später am 5. Dezember 1901

ftihlt er sich zu einer erklären-
Cen Anzeige veranlaßt, aus der
hervorgeht, daß Siegfried Karg-
Ehlert zum 30. November 1901

entlassen wurde (Abbildung 5,

Seite 44).

Am 7 . Dezember ist zu lesen,

daß bereits ein Nachfolger ge-

funden wurde, der alsbald den

Magdeburgern seine Künstler-
schaft beweisen wird (Abbil-
dung 6, Seite 46).

Im Zusammenhang mit diesem

Nachfolger und insbesondere
mit dessen Namen lassen sich
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einige Vermutungen über die Ent-
stehung des Doppelnamens bei
Karg-Elert anstellen. In seiner
Biographie von 1907 führt Karg-
Elert an, dalS für seine Anstellung
in Magdeburg vom Direktor die
Führung eines Doppelnamens aus-

bedungen wurde und "sämtliche

Lehrkräfte mit Doppelnamen 'be-

haftet' waren" (siehe oben). In
anderen Darstellungen, die auf
Berichte der Tochter Karg-Elerts
zurückgehen, wird angeführt, daß
'siegfried' und auch der Nachna-
me 'Karg' 'semitisch verdächtig'
waren und "um die Reminiszenz
an einen bekannten jüdischen Ge-

schäftsmann namens Karger zv
vermeiden, ... wurde aus dem bie-
deren Karg derklangvollere Karg-
Elert. (Elert war der Mädchenna-
me seiner Mutter)"zo

Abbildung 3

M agdeb urger General a nzeiger
vom 06. Oktober 1901

Anzeige des Sannemann' schen Konser-

vatoriums mit der Auflistung der Haupt-
lehrer, unter ihnen Sigfrid Karg-E(h)lert
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' MagdeburgerGeneralanzeigervom04. Dezember 1901

Anzeige des Neuen Konservatoriums für Musik, mit Erwähnung der Beschäftigung von Sigfrid Karg-E(h)lert

Abbildung 4

Abbildung 5

eues

/ (fannemanntschestttt '

x Ü Conservatorium der Musi
7 Gno3.r tl0nratneer: 7.

Im Interesse rneiner Anstslt babe ieh mich ßezsungen gesehen, den Contract
nit dem Pienishn .Heuu §leglrled l(arg.f,hlert rus llelprls em 80. November
mlort zu lösen. .

AIs Coacertsolisten und l*hrer für hö[eree Clarierspiel habe icb den
Chvier-Yirtnosen Eerrn llrnr lt oltrlß.yon l}redom rris Rrltiröi- u"äU
glänzend eusgethllencm P_robeupiel des genanntru §,tinutlerr rn meine Lchranitatt
herut'en' Prol'es.sor van Dam ron der-Brüsseler Eoch.schule bat Berrn llnnrI! qttzlg:rQn llrcdorn einen- glluzenden Geleitbrief nit*egeben. d.rreo vor-
zägliche Präücate sich ds durcheus ltrtrefend erriosen bef,.j '

-Dlf. fAf ggrrnetng,UD.

Magdeburger Generalanzeiger vom 05. Dezember 1901

Anzeige des Sannemann'schen Konservatoriums über die Entlassung von Karg-E(h)lert
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Abbildung 6

Zu diesen Aussagen ist folgendes zu be-
merken:

In Magdeburg gab es tatsächlich einen sehr

bekannten und erfolgreichen jüdischen
Kaufmann namens Aron Karger. Laut
Adreßbuch von 1901 und zahlreichen gro-
ßen Anzeigen im Generalanzeiger besaß er
ein Gelegenheitsgeschäft in der Großen
Marktstraße 8, in dem Manufactur-, Lei-
nen- und Damen-Confection und Möbel-
stoffe verkauft wurden. Die Ahnlichkeit
der Namen Karg und Karger kann somit
wirklich der Anlaß für eine Umbenennung
gewesen sein. Auch die Veränderung in
der Schreibweise des Vornamens kann auf
die Abgrenzung zu diesem jüdischen Ge-
schäftsmann zurückgeführt werden.

Karg-Elert traf im August 1901 in Magde-
burg ein und begann seine Tätigkeit am

Sannemann'schen Konservatorium nach
den Sommerferien. Es ist denkbar, daß die
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Magdeburger Generalanzeiger vom 07 . Dezember 1 901

Artikel zu der Entlassung Karg-E(h)lerts aus dem Sannemann'schen Konservatorium
innerhalb der Rubrik Theater und Musik

Vertragsvereinbarungen zwischen Karg-
Elert und Direktor Sannemann schon vor
den Sommerferien zustande kamen, so daß

das erstmalige Auftreten des Namens Sig-
frid Karg-Ehlert in der Nummer 33 der
'Musik-Woche' (etwa August 19011s0

durchaus auf das Betreiben des Magdebur-
ger Direktors zurückgeführt werden kann.
Sicher kam diese Forderung auch der Eitel-
keit Karg-Elerts zugute, was verständli-
cherweise in der Öffentlichkeit von ihm
nicht betont wurde. Die Schreibweise des

Namens 'sigfrid' wird in der Presse nicht
immer eingehalten, ist aber wohl auf unge-
naue Recherchen zurückzuführen, da es zu

dieser Zeit durchaus unüblich war, 'Sig-
frid' statt 'siegfried' zu schreiben. Auf
jeden Fall verwendete Karg-Elert zuerst
den Mädchennamen seiner Mutter zr$
Dopplung und änderte später diese Schreib-
weise nochmals (vielleicht L904 zur Zeit
der Bekanntschaft mit Grieg?).
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DieDarstellung,daß"sämtlicheLehrermit auch spätere Auflistungen der Lehrkräfte

Doppelnamenbehaftetwaren"(sieheoben) (GA vom 2.April 1903) zeigen, aber der

ist übertrieben, wie die obige Anzeige und Name des Nachfolgers Karg-Elerts, Hans

Abbildung 7
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weitzig von usedom, läßt vielleicht den in

der Biographie nicht mehr lesbarenZusatz

entschlüsseln: "Herrn Karg wurde ein wahre

Muster Palette von Namen vorge-

legt????" (siehe oben)

Diese Behauptung läßt sich nicht belegen'

Möglicherweise hieß der neue Lehrer der

Meisterklasse im Sannemann' schen Kon-

servatorium wirklich Weitzig-von Usedom'

Die Neigung des Herrn Direktors zu über-

schwenglichen Ausdrucksweisen kann auf
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Magdeburger Generalanzeiger vom 02. März 1902
Anzeige des Sannemann'schen Konservatoriums zum unter 7. genannten Konzert

jeden Fall hier nachgewiesen werden. Man
vergleiche die beiden Beiträge im General-
anzeiger vom 1. ill4ärz 1902 beziehungs-
weise vom 2. März 1902 über ein und
dieselbe Veranstaltung (Abb. 7 und Abb. 8,
Seite 47).

Wahrscheinlich war diese Art von Ge-
schäftstüchtigkeit auch ein Grund des Zer-
würfnisses zwischen Karg-Elert und Di-
rektor Sannemann. Die gleich im Anschluß
erfolgte Anstellung im "Neuen Conserva-

torium frir Musik" war sicherlich ein spon-
taner "Racheakt" gegen Sannemann und
wird nicht lange bestanden haben. Kapell-
meister Hans Höhne warb jedenfalls in
keiner späteren Annonce mit diesem 1.

Klavierlehrer, und seine Institution scheint
auch nicht sehr erfolgreich gewesen zD

sein, denn im April 1902 wurden erst 35
Schüler gezählt (GA 29. April 1902).

Trotzdem muß sich Karg-Elert noch einige
Zeit (siehe oben bis zum 14.9.ßA» in
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Magdeburg aufgehalten haben, denn er be-

weist in schriftlichen Arbeiten eine ziem-
lich umfangreiche Kenntnis über das Mag-
deburger Musikleben. Eine dieser Schrif-
ten ist "Eine kritische und biographische
Skizze" mit dem Titel "Gottfried Grune-
wald".3r Sie erschien im Heft 32 der "Mu-
sik- Woche" 19A3 und ist in den Mitteilun-
gen der Karg-Elert-Gesellschaft 1987
nachlesbar.

Karg-Elert bespricht hier den in Magde-
burg ansässigen Komponisten, Musiklehrer
und Dirigenten Gottfried Grunewald, der
seiner Meinung nach im Schatten einiger
"Reklameschl äger" steht. Diese Schrift wird
auch dazu benutzt, den Konservatoriums-
direktor Max Sannemann ob seiner Über-
heblichkeit anzuprangern, sicherlich in
Zusammenhang mit den Auseinanderset-
zungen, die Karg-Elert während seiner Tä-
tigkeit am Sannemann' schen Konservato-
rium hatte. Über Grunewald schreibt Karg-
Elert, daß es ihn mit seiner "feinfühligen,
sensiblen Künstlernatur" ausgerechnet in
die Stadt Magdeburg geführt hat, "in der
die künstlerische Halbheit und Hohlheitzu
Hause zu sein scheint, in der sich Leute als

"Größen" aufspielen, die mit echter Kunst
nicht das geringste zu tun haben."

Karg-Elert räumt aber ein, daß es "auch

wirklich bedeutende Musiker" gibt. Zu de-

nen zählt er den Königlichen Musikdirek-
tor Fritz Kauffmann, den städtischen Mu-
sikdirektor Josef Krug-Waldsee und Herrn
Göllrich, der 1902 den Theaterkapellmei-
ster Theodor Winkelmann ablöste. Etwas
später wird auch noch Hermann Fischer
hervorgehoben, der mit seinem Fi-
scher'schen Musik-Institut die älteste als

Konservatorium zu bezeichnende Einrich-
tung in Magdeburg leitete. Diese Herren
haben sich ohne Zweifel um das Musikle-
ben in Magdeburg verdient gemacht.

Musikdirektor Kauffmann war seit 1889
der Leiter der Gesellschaftskon zerte und
hatte wesentlichen Einfluß auf die Ent-
scheidung des Magdeburger Magistrates
genommen, das Konzert- und Theateror-
chester im Jahre 1897 in städtische Ver-
waltung zu nehmen. Auch nach seinem
Rücktritt von der Leitung des nunmehr
städtischen Orchesters blieb er im Magde-
burger Musikleben als Musiklehrer, Kam-
mermusiker und Komponist präsent.3z

Josef Krug-Waldsee stammte aus Nürn-
berg (siehe GA vom 9. September 1901)
und war der Nachfolger Kauffmanns bei
den Stadt-Theater-Konzerten, beteiligte
sich mit dem städtischen Orchester aber

auch an Aufführungen, die von Gesangs-
vereinen o. ä. veranstaltet wurden, wie im
Generalanzeiger in vielfältiger Form nach-
zulesen ist. Als zweiter Dirigent des Stadt-
Theater-Orchesters fungierte bis L902
Theodor Winkelmann und in seiner Nach-
folge Hem Kapellmeister Göllrich. Her-
mann Fischer gründete 1880 die erste
Magdeburgische Musikschule, die sich ei-
nige Zeit später zu einem Konservatorium
entwickelte und zu der sich im Laufe der
Zeit auch einige "Konkurrenzunterneh-
men" bildeten.

Das Anliegen der Gründer dieser Einrich-
tung war, eine Kunststätte zu schaffen, in
der neben kunstgerechtem Einzelspiel,
was die zahlreichen privaten Musiklehrer
anboten, das Zusammenspiel gefördert
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und gepflegt wurde. In einem Resümee

zum 25. Jahr des Bestehens des Institutes

1905, wurde als Ziel der Ausbildung die

Betähigung zum Musizieren in der Fami-

lie angegeben, die Ausbildung nennens-

werter Berufsmusiker wurde dagegen nur

als Nebenprodukt bezeichnet. Die Parole

hieß: "Mehr Kunst unter das Volk"
(Magdeburgische Zeitung , 37 .3.1905,
Montagsblatt).

Karg-Elert bezeichnet in seinem "Grune-
wald"-Artikel das Fischer'sche Musikin-
stitut als eine vorzügliche, von den allerer-
sten Kreisen Magdeburgs besuchte Schu-

le. Anerkennend bemerkt er, daß "deren
Leiter es verschmäht solche bodenlos lä-
cherlichen Reklamestückchen zu leisten".
Diese Anspielung bezieht sich auf die
gängige Reklamepraxis des Sannemann-

schen Konservatoriuffis, bei der es vor
Superlativen nur so wimmelt (siehe oben).

Karg-Elert setzt der Spitze noch die Krone
auf, indern er über dieses "sogenannte Kon-
servatorium" Sannemanns berichtet: "(drei
Treppen links, im Hauseingang fallen die
werten "Konservatoristinnen" über He-
ringsfässer und Petroleumkannen)".

Hierbei übertreibt er vielleicht etwas, denn

nach dem Adreßbuch von 1901 befand sich
im Parterre des Hauses Große Münzstraße
7 , in dessen 3. Etage sich die Wohnung
(und das Institut) Direktor Sannemanns

befand, kein Geschäft, das auf Heringsftis-
ser und Petroleumkannen hinweist. Der
"Grunewald"-Artikel besteht allerdings
nicht ausschließlich aus Spitzengegen San-
nemann beziehungsweise Magdeburger
Musikverhältnisse. Ziemlich ausführlich
wird Herr Grunewald selbst besprochen,

den Karg-Elert sehr geschätzthaben muß.
Nach seinem Bericht ließ sich Gottfried
Grunewald nach abgebrochener Lehrer-

ausbildung, einer Ausbildung in Weimar
und seinem Dienst in einer Militärkapelle
"leider eben in Magdeburg nieder, wo er

ganz entschieden nicht den geeigneten

Boden für seine künstlerische Betätigung
fand". (Die Parallelen zu Karg-Elerts eige-

nem 'schicksal' sind hier offensichtlich,
und sie werden auch der Antrieb zu diesem
Artikel gewesen sein.)

Über Grunewald schreibt Karg-Elert wei-
ter, daß er sich als Nachfolger Kauffmanns,
nach dessen Rücktritt, beworben hatte,
wegen seiner ehemaligen kurzzeitigen
Cellistentätigkeit im städtischen Orchester
aberabgelehnt wurde. Im übrigen gibt Karg-
Elert als Grund für Kauffmanns Rücktritt
als Städtischer Musikdirektor än, daß es

diesem "nicht zusagte, daß er in Garten-
konzerten bei Hundegebell, Kinderge-
schrei, Gläsergeklapper und bei Sechund-
sechzig-Spiel - dirigieren sollte -". Diese
Darstellung widerspricht jedoch der von
dem oben schon erwähnten Max Hasse
(siehe 32), welcher als Rücktrittsgrund künst-
lerische und menschliche Probleme angibt,
die aus der Doppelleitung der Städtischen
Konzerte zwischen Kapellmei ster Winkel-
mann und Musikdirektor Kauffmann ab

I89l entstanden waren. Nach Karg-Elerts
Meinung bekam Gottfried Grunewald die
Stelle Kaufmanns nicht, weil man an "ge-

wisser Stelle" den Aufstieg eines Violon-
cellisten im städtischen Orchester zum Städ-

tischen Musikdirektor für "nicht gut" hielt.
Grunewald gründete daraufhin einen 60
Mann starken Orchester-Verein, "Philhar-
monie", dessen erste Konzerte Karg-Elert
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in Magdeburg selbst gehört haben muß.
Das von ihm erwähnte Eröffnungskonzert,,
in dem er Ptogrammpunkte erwähnt, die
"Novitäten" für Magdeburg waren, fand

laut Generalanzeiger vom 18. Januar 1902,
am 20. Januar 1902 im Prunksaale des

"Fürstenhof' statt, unter Mitwirkung der
von Karg-Elert auch erwähnten Pianistin
Hildegard Kälcke aus Magdeburg.

Das von Grunewald geleitete Konzert bot
ein Prograffiffi, das einige zur damaligen
Zeitsehr moderne Kompositionen enthielt :

1 . Festmarsch (zum 1. Male) R. Strauß

2. Symphonie H-Moll F. Schubert
3. Rigoletto-Fantasie für Pianoforte F. Liszt
4. Overtüre zu der Oper "Das Streichholz

mädel" (zum 1. Male) A. Enna
5. Vorspiel zu "Kunihild" (zum 1. Male)

C. Kistler
6. Drei Stücke für Pianoforte

a) H-Moll Präludium F Chopin
b) Fantasie- Impromptu F. Chopin
c) Serenade M. Moszkowski

7. Künstler-Carneval J.A.Svendsen
8. Zwei Stticke für Streichorchester

a) Legende E. Elgar
b) Das schlummernde Kind E. Gillet

9. Overtüre zur Oper "Oberon"
C.M. von Weber

Mit der Schilderung dieses Eröffnungs-
konzertes durch Karg-Elert läßt sich auch

der wahrscheinliche Entstehungszeitraum
dieses Grunewald-Artikels bestimmen,
denn Karg-Elert wünscht diesem jungen

Orchester-Verein, daß es sich nach diesem
erfolgreichen Eröffnungskonzert weiter
rege entfalten möge. Von einem nachfol-
genden Konzert berichtet er nichts. Dieses

zweite öffentliche Konzert fand aber schon
im Februar L902 wieder mit Frl. Kälcke
statt. AIs DirigentwirdFferr Grunewald als
"unser Operkomponis t" angekündigt (GA
16. Februar 1902).

Karg-Elert stellt in seinem Artikel nicht
nur den Dirigenten Grunewald dar, son-

dern im Zusammenhang mit der Erwäh-
nung des Fischer'schen Musik-Institutes
auch den Musiklehrer (die einzige Titulie-
run§, mit der Grunewald auch in den

Adreßbüchern von 190 Ll}zverzeichnet ist)
und den Komponisten. Als Musiklehrer
wird Grunewald auch in den Kritiken über

Fischer'sche Schüleraufführungen im
Genaralanzeiger erwähnt. So zum Beispiel
am 19. März 1902 in einer Rezension der
Schüleraufführung vom 15. März L9A2, in
der Grunewald als Leiter eines 60 Stimmen
starken Frauenchores gewürdigt wird. Bei
der Ehrung des Komponisten Grunewalds
zitiert Karg-Elert zuerst den Musikschrift-
steller Cursch-Bühren, der besonders den

Chor- Komponisten Grunewald hervorhebt,
bevor er selbst zur Besprechung der Oper
"Astrella" (im Magdeburger B ühnenverlag
Rathke erschienen) kommt, die er als

Grunewald' s "Glanzwerk" bezeichnet. Der
"Grunewald"-Artikel endet mit der Auf-
forderung an alle Theater-Direktoren, die-
se seiner Meinung nach zu Unrecht verges-
sene Oper wieder aufzuführen.

Der Artikel "Gottfried Grunewald" läßt in
plastischer Weise auch auf Karg-Elerts ei-
genes Befinden in Magdeburg schließen
und macht seine kurze Aufenthaltsdauer
durchaus verständlich. Herr Sannemann

ließ diesen Artikel nicht auf sich beruhen,
denn schon in der Nummer 34 der Musik-
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Woche von 1903 erscheint eine Gegendar-
stellung, in der üblichen Sannemann'schen
Manier. Ein Ausschnitt davon ist in der
Hartmann'schen Dissertation mit folgen-
dern Wortlaut zu lesen:

"Die Lehrkräfte (24 an der Zahl) sind sämt-
llch hervorragende Künstler, ausgezeichnete
Virtuosen. ... In den ersten Tagen des Monats
September beginnt im Sannemann'schen
Konservatorium (der Hochschule und den

Zw ei g-Ins ti tu ten fü r di e Theaterlau fbahn und

die musikalischen Anfänge) das 10. Schul-
jahr, welches mit einer großen öffentlichen
Schüler-Pnifung eingeleitet wird. Kurz dar-
auf folgt ein Max Sannemannabend mit Or-
chester, welcher durchweg eigene Komposi-
tionen des Direktors unter dessen persönli-
cher Leitung bringt."33

Der Direktor Max Sannemann scheint Karg-

Elert auch lange Zertin Leipzig noch nicht
losgelassen zu haben. Offensichtlich hatte

Karg-Elert in Magdeburg durch seine öf-
fentliche Auseinandersetzung mit Herrn
Sannemann einige Anhänger gefunden. Je-

denfalls gründete sich einige Zeit später in

Magdeburg ein "Verein zur Hebung des

Musikunterrichts in Magdeburg e. V. ", der

1908 zum ersten Mal im Magdeburger

Adreßbuch verzeichnet ist. Vorsitzender
dieses Vereines war der Konzertsänger Paul

Clericus Grünauer, zum Vorstand gehör-

ten außerdem die Organisten Jöricke und

Siegismund sowie 1909 der Redakteur J.

Hepp. Versammlungsort war das City-Ho-
tel in Magdeburg.

Bei diesem Verein erschien 1908 ein Flug-
blatt mit dem Titel "Abwehr der Angriffe
des Herrn Sannemann". Der Verfasser die-

ses Blattes ist Sigfrid Karg-Elert. Leider

war dieses Flugblatt, das im Leipziger
Staatsarchiv3a liegt und jetzt in den Besitz
des Verlages Breitkopf und Härtel, Wies-
baden, übergegangen ist, aus eigentums-
rechtlichen Gründen nicht einsehbar. Die
Schrift, die den handschriftlichen Vermerk
trägt:"Meine einstige Wirkungsstätte, S.

Karg-Elert", erläutert offenbar im Detail
die Unterrichtspraxis am Sannemann' schen
Institut und spricht wahrscheinlich dem
Herrn Sannemann die fachliche Eignung
für eine große Palette von Unterrichtsfa-
chern ab. Dieses Flugblatt spricht wohl
dafür, daß Karg-Elerts Aufenthalt in Mag-
deburg in den einschlägigen Kreisen nicht
unbeachtet geblieben ist.

Zum Schluß dieses Kapitels soll noch auf
eine biographische Angabe eingegangen
werden, die wahrscheinlich auch auf Infor-
mationen der Tochter Karg-Elerts, Frau

Katharina Schwaab, zurückgeht. Es han-

delt sich um die Aussage, daß Karg-Elert in
Magdeburg eine Verlobung mit einer ge-

wissen Maria Oelze eingegangen war, die
auf Betreiben des Vaters der Braut wieder
auseinanderging. Karg-Elert soll daraufhin

einen psychi schen Zusammenbruch erlitten
haben und sich in Leip zig für einige Zeit
völlig aus der Öffentlichkeit zurückgezo-
gen haben rc35, 36.

Diese Verlobung konnte in Magdeburg
nicht nachgewiesen werden, da sie aus

verständlichen Gründen offensichtlich
heimlich erfolgt ist. Auf Grund des Hin-
weises in dem Biographien von Kwasnik
und Kaupenjohann, daß der Brautvater
Superintendent gewesen ist, konnte aber

die Identität Frl. Marie (nicht Maria !) Oelzes

nachgewiesen werden
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Marie Oelze wurde am 20. 4. 1884 als

letztes von 6 Kindern des Superintendenten
a. D. Georg Theodor Oelze (1841-1933)
geboren. Einer Personalakte des Zentral-
Archivs der evangelischen Kirche der Kir-
chenprovinz Sachsen zufolge, war der Va-
ter seit 1894 Pfarrer in Rothensee, einer

Gemeinde nahe des damaligen nördlichen

Stadtrandes von Magdeburg. Die Angabe,

daß Marie OelzeCembalistin (37 ,38) war,
ließ sich nicht nachweisen. Die Beziehung
zu Marie Oelze muß ftir Karg-Elert von
einiger Bedeutung gewesen sein, denn ei-
nige seiner Werke sind ihr gewidmet. In
diesem Zusammenhang fällt auf, daß nach
den Angaben Paul Schenks das Opus 4
schon 1900 entstanden sein soll, von dem
die Nummer 2 die Widmung "Meiner lie-
ben Braut: Mariel e Oelze" trägt. Aus dem
Jahr 1900 kann die Bekanntschaft Karg-
Elerts mit Marie Oelze nur stammen, falls
Karg-Elert tatsächlich schon vor Beginn
seiner Tätigkeit in Magdeburg gewesen ist
(und vielleicht ein Konzert gegeben hat?).

Eine Bekanntschaft während des ersten
Aufenthaltes in Magdeburg 1895 oder 1896

kommt wohl nicht in Betracht, da Marie
Oelze zu dies er Zeit erst 12Iahre alt gewe-
sen ist. Wahrscheinlicher ist, daß der Be-
ginn der Beziehung mit dem Tätigkeitsbe-
ginn Karg-Elerts am Sannemann'schen
Konservatorium zusammenfällt und dann

eventuell sehr schnell zu dieser Verlobung
geführt haben muß (falls sie denn über-
haupt stattgefunden hat). Die Widmung in
Opus 4 erfolgte sicherlich nachträglich.

6. Karg-Elerts kompositorisches
Schaffen im Zusammenhang mit
seinem Magdeburger Aufenthalt

Über Kompositionen, die Karg-Elert in
Magdeburg angefertigt hat, können nur

Vermutungen angestellt werden. Ledig-
lich ein Chorlied, das für ein Preisaus-

schreiben der "Musik-Woche" 1902 ent-

stand, enthält als Komponistenangabe:
Siegfried Karg-Ehlert, Magdeburg. Das
Chorstück wurde in der Nr. 38 unter dem
Titel "Liebesmut" abgedruckt3e. Im Werk-
verzeichnis von Sonja Gerlach (siehe Ka-
pitel 3) aus dem Jahr 1984 konnte dieses
Sttick nicht gefunden werden. Eine Ein-
ordnung erfolgte evtl. nachträglich durch
eine Veröffentlichung in den "Mitteilun-
gen der Karg-Elert- Gesellschaft".

Ausgehend vom Werkverzeichnis Sonja
Gerlachs kommen für eine Entstehung in
Magdeburg nur sehr wenige Komposotio-
nen in Betracht. Ein wichtiges Hilfsmittel
zu ihrer Identifizierung ist, neben der An-
gabe des Entstehungsjahres, die Verbin-
dung zu biographischen Daten. Karg-Elert
hat viele Werke mit Widmungen versehen,

von denen einige offensichtlich in Bezug
zum Entstehungszeitraum zü sehen sind,
andere aber erst nachträglich bei der Veröf-
fentlichung beziehungsweise später hand-
schriftlich eingetragen wurden. Die Anga-
ben zu den Entstehungsdaten gehen bis
zum Jahr 1,927 hauptsächlich auf Paul
Schenk zurück, dessen "Monographie" mit
"voll ständigem Kompositionsverzeichnis"
die wichtigste Grundlage für die Erstellung
des Verzeichnisses von Sonja Gerlach war.
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In einigen Kompositionen zwischen 1900
und 1904 taucht als Widmungsträgerin
Marie Oelze auf, deren tatsächliche Exi-
stenz nachgewiesen wurde (siehe vorheri-
ges Kapitel). Das erste dieser Werke ist die
Nr. 2 aus "DreiLieder" Opus 4,, mit dem
Titel "Mein"("Ich will's dem blauen Him-
mel sagen") mit Texten von Prutz ( I . und
3.Vers) und Karg (2.Vers). Insgesamt be-
steht Opus 4 aus drei Nummern, von denen

Schenk als Entstehungs.iahr ß0A angibt.
Die Nummern 1 und 2 sind in der "Musik-
Woche" Nr. L33 beziehungswei se 329 er-
schienen, die Nummer 3 ist verschollen.

Leider sind bei den Erscheinungsangaben
in der "Musik-Woche" im Werkv erzeich-
nis keine Jahreszahlen angegeben. Die
Nummernangaben deuten auf eine Sam-
melbandquelle hin, aus der keine Schlüsse

auf den Entstehungszeitraum innerhalb ei-
nes Jahres gezogen werden können. Gera-

de im Zusammenhang mit der Widmung
für die Numm er 2: "Meiner lieben Braut
Mariele Oelze" wäre eine genaue Datierung
der Veröffentlichung sehr aufschlußreich.
Auch in Bezug auf die Textautorenangabe
"Karg", die bei den Angaben von Schenk
1927 fehlt, könnte eine genaue zeitliche
Einordnung der Veröffentlichung wesent-
liche Erkenntnisse bringen.

So müssen allerdings einige Fragen offen
bleiben. Besonders die gleichzeitige Anga-
be des Namens "Karg" (nicht "Karg-
E(h)lert") mit der Widmung: "Meiner lie-
ben Braut: Mariel e Oelze" gibt Rätsel auf,
da die Bekanntschaft zwischen Karg-Elert
und Marie Oelze wahrscheinlich nicht vor
dem August 1901 begonnen hat (siehe vor-
heriges Kapitel), der Doppelname Karg-

E(h)lert aber schon vor Augusr 1901 auf-
tauchteaO. vielleicht ist aber die Textauto-
renschaft gar nicht auf Sigfrid Karg-Elert
zurückzuführen, sondern auf seine Schwe-
ster Anna Karg (1867 -1945),von der Karg-
Elert auch 1909 ein Gedicht vertonte (ohne
Opuszahl, W10a "Ein Maientag"). Dies ist
auf Grund der Beziehung zwischen Karg-
Elert und der Widmungsträgerin Mariele
O elze unwahrscheinlich.

Allerdings sind dies nur Fragen, die im
Zusammenhang mit der Veröffentlichung
auftauchen. Die Entstehung der Komposi-
tion Opus 4 dürfte, wie von Schenk ange-
geben, vor der Magdeburger Zeit liegen.

Anders sieht es bei der Komposition Opus
12 "(Sechs) Lieder im Volkston" aus, von
denen die Nummern 4 und 6 die Widmung
"An Mariele" tragen. Hier deuten die ange-
gebenen Jahreszahlen und der biographi-
sche Bezug auf eine Entstehung zumindest
teilweise in Magdeburg hin. Nach Paul
Schenk sind die Lieder 1901 komponiert,
die Nummer 6 trug auf einem Programm-
zettel vom 1 8 November 1927 das Entste-
hungsdatum 1902. Veröffentlicht sind die
Nummern 1 - 3 im Jahr 1906 und die
Nummern 4 - 6 im Jahr L907 vom
Musikverlag Carl Simon, Berlin. Geht man
davon aus, daß die sechs Lieder in der
selben Reihenfolge komponiert wurden, in
der 1906 und 1907 auch die Veröffentli-
chung erfolgte, so sind zumindest die Lie-
der 4 - 6 wahrscheinlich im Zeitraum des

Magdeburger Aufenthaltes von Sommer
1901 bis Sommer 1902 entstanden. Einen
sicheren Nachweis gibt es nicht.
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Ein weiteres Werk, das imZeitraum l90ll
1902 entstanden sein muß, ist Opus 20, ein
Zyklus von sechs Gesängen mit dem Titel
"An die Getrennte". Die Veröffentlichung
aus dem Jahre 1905 bei Fr. Kistner, Leip-
zig, trägtdie Widmung : Herrn Concertsän-
ger Emil Pinks verehrungsvoll zl eigen.

Geht man aber wieder von den biographi-
schen Daten aus, die eine Trennung von
Marie Oelze, sicher kurz vor der Rückkehr
nach Lerpzig im Sommer 1902, angeben,

so könnte der Titel "An die Getrennte" eine
indirekte Widmung an Marie Oelze dar-
stellen. Vielleicht sind einige Lieder dieses

Zyklus im Zusammenhang mit diesem per-
sönlichen Erlebnis in Magdeburg entstan-

den. Jedenfalls gibt Schenk ganzallgemein
ftir den gesamtenZyklus das Entstehungs-
jahr l9A2 an, was diese Theorie unterstüt-
zenwürde, während in einem Programmheft
von 1927 für die Lieder 4 und 5 das Entste-
hungsjahr mit 1901 angegeben wird.

Noch zwei weitere Werke Karg-Elerts sind
Zeugnisse der Beziehung zu Marie Oelze.
Ihre Entstehung wird allerdings mit 1904
beziehungsweise 1906/07 angegeben und
fällt somit nicht mehr in die Magdeburger
Zeit. Das erste Werk ist die "Erste Sonate"
Opus 50 in Fis moll, die die Widmung
trägt: "Dem Andenken Marieles geweiht".
Es ist eine dreisätzige Klaviersonate in
geschlossener Folge, die 1907 bei C. Si-
mon, Berlin erschienen ist. Das zweiteWerk
ist das Opus 35 mit dem Titel "Poesien".
Karg-Elert schrieb hier 1906 und LgOl fünf
Duos für Harmonium und Klavier, die er

insgesamt den Herren Kyrill und Kunibert
Kistler zueignete. Die Nummer 3 mit der
Bezeichnung "Epigramm" trägt noch zu-

sätzlich die Widmung: "Dem Andenken

Marieles geweiht". Diese Nummer 3 trägt
auch den Hinweis auf Opus 12 Nummer 4,
dessen Melodie verwendet wird und des-
sen Text "Immer bleibst du..." als Motto
darüber steht. Die "Poesien" sind 1906
(Nummern I ,4,5) beziehungsweise 1908
(Nummern 2 und 3) bei C. Simon, Berlin
erschienen.

Hier noch eine Auflistung der Werke, die
nach Schenk beziehungsweise Gerlach
1901 beziehungsweise 1902 entstanden
sind, bei denen aber kein Bezug zum Mag-
deburg Aufenthalt Karg-Elerts hergestellt
werden konnte.

- Opus 13 "Zwölf Ausgewählte Lieder"
ausZyklen von Lessing, Byron, Uhland,
Rückert unter anderem, nach Schenk
1901 - 1905 entstanden, unveröffentlicht

- Opus 17 "Bagatellen" Fünf Charakter-
stücke für Klavier mit Widmung: "Al-
fred Jochad e ur eigen", Entstehungsjahr
nach Schenk 1902; 1905 bei Kistner,
Leipzig, erschienen.

- Opus 2l Suite a-Moll nach Georges

Bizets "Jeux d' entfants" für großes und
kleines Orchester, Entstehungsj ahr nach

Schenk 1902; 1907 bei C. Simon er-
schienen, mit Widmung: "Seinem
Verleger Carl Simon in Berlin in Vereh-
rung und Dankbarkeit zu eigen"

- Opus 22 "Zwei Klavierstücke" für
den Konzertvortrag, mit genauer Pedal-

und Fingersatz- Bezeichnung, mit Wid-
mung: "Fräulein Gertrud Steuer zu ei-
gen", Entstehungsjahr nach Schenk
1902; 1904 bei Hofmeister, Leip zig, er-
schienen

- Opus 45 "Walzerszenen" für Klavier,
Entstehungsj ahr nach Schenk l9O2; l90l
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bei Kistner &, Siegel erschienen, mit
Widmung: "Dem Freunde Herrn Pianist
Hanns Avril in Nürnberg zu eigen"

- Opus 49 Nr. 1 "Trio" (d-Moll) für Oboe,

Klarinette (in B) und Englischhorn (oder

Waldhorn), Entstehungsj ahr nach
Schenk 1902; 1905 bei Merseburger,
Leipzig erschienen, mit Widmung:
"Herrn Professor Richard Hofmann,
Lehrer am kgl. Konservatorium der

Musik in Leipzig"

Auf ein Werk, das in Verbindung mit Mag-
deburger biographischen Daten Karg-Elerts
stehen könnte, sei noch hingewiesen. Es

handelt sich um die "Reisebilder", die nach

Paul Schenk 1895 entstanden sind und im
Zusammenhang mit der Wanderung Karg-

Elerts von Makranstädt nach Magdeburg

stehen könnten. Unter Umständen sind sie

ein Nachweis für den Zeitpunkt des ersten

Aufenthaltes Karg-Elerts in Magdeburg,

dessen genaue Einordnung noch nicht er-

folgen konnte. Es handelt sich um eine
Suite von acht Klavierstücken, deren Num-
mern I - 4 erstmals im Verlag der Musik-
Woche erschienen sind und die im Hand-

buch der musikalischen Literatur bei Hof-
meister, Leipzig 1898-1903 verzeichnet

sind. Eine veränderte Neuausgabe erschien

lgll bei C. Simon mit einer Widmung:
"Fräulein Else Tischer (Leip zig) zu eigen",

die als Jugendarbeit angekündigt wurde.

7. Schlußwort

Im Laufe der Nachforschungen über Karg-
Elerts Aufenthalt in Magdeburg konnte

einigen biographischen Angaben nachge-

gangen werden. Es ist allerdings noch im-

mer nicht möglich, eine lückenlose Biogra-
phie über Karg-Elerts Magdeburger Zeiten
zv schreiben. Zu viele Angaben stehen
noch als bloße Vermutungen im Raum. Mit
dieser Arbeit kann nur ein kleiner Baustein
zur Vervollständigung des Bildes geliefert
werden, das wir uns heute von Karg-Elert
machen müssen. Es wurde aber auch klar,
daß man nicht vorbehaltlos alle Angaben,
die von Karg-Elert selbst oder seiner Toch-
ter stammen, als Legende betrachten kann.

Hier konnte ein wenig Licht ins Dunkel
gebracht werden. Die Forschungen über
die kurze Zeit, die Karg-Elert in Magde-
burg verbracht hat, können bei weitem
noch nicht als abgeschlossen betrachtet
werden. Es wurden sicher manche Quellen
übersehen, die noch mehr Details geliefert
hätten. Dies muß einer späteren Arbeit
vorbehalten bleiben.

Im übrigen kann festgestellt werden, daß

Karg-Elert heute in Magdeburg nicht ganz

unbekannt ist. In der kirchenmusikalischen
Abteilung der Bibliothek des Evangeli-
schen Konsistoriums in Magdeburg finden
sich in einer Werksammlung von 1936

einige allerdings schon bekannte Drucke
Karg-Elert' scher Kompos itionen. Vorhan-
den sind Opus 65, Heft I, III, IV, V, VI und

die Einzelausgaben Nummer 8 ,13, 16,47 ,

66; Opus 66 Nummer 1, 2,3, alles Carl
Simon Verlag, Berlin, zwischen 1909 und

1912; Opus 86 Heft I und II, F.E.C.
Leuckard Verla gI91 1 und die Schrift "Das

moderne Kunstharmonium" Verlag Carl

Simon Berlin 1912.

Ein weiterer Bestand an Karg-Elert Litera-
tur befindet sich in der Musikabteilung der

Stadtbibliothek "Wilhelm Weitling" Mag-
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deburg. Hier sind folgende Werke zv fin-
den: Opus 5, Hoffmann-Verlag, Dresden;
Opus 49 Nr.1, Hofmeister-Verlag, Leip-
zig; Opus 62Nr.2und Opus 63 Nr.tOB, C.
Simon-Verlag, Berlin, (in "Sang und
Klang", Breitkopf und Hrirtel, Leipzig);
Opus 101, Edition Peters (in Leipziger
Klaviermusik desselben Verlages, 1965);
Opus 107 Nr.14, 17 , 19, 25, 22 sowie drei
Capricen ohne Nummernangabe, S teingrä-
ber-Verlag, Offenbach/Jvlain (in Flöten-
studien im alten und neuen Stil, Hofmeister-
Verlag , Leipzig). Außerdem findet am 6.

Juli 1993 in der Magdeburger Konzerthalle
Georg-Philipp-Telemann ein Gedenkkon-
zertanläßlich des 60. Todesjahres von Karg-
Elert statt.

Schließlich möchte ich allen danken, die
mir bei der Anfertigung dieser Arbeit be-

hilflich waren. Mein Dank gilt vor allem
Frau Dr. Sigrid Hansen von der Pädagogi-
schen Hochschule Magdeburg ftir die
Übertassung des interessanten Themas,

Herrn Dr. Wolf Hobohm und Herrn Ralph-
Jürgen Reipsch vom Zentrum für Tele-
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Johannes Hannemann (1902-1 945) r
ei n Dan ziger Karg-E lert-Sch ü ler

Günter Hartmann

Der Zufall führte auf einen auch für das

weitere Karg-Elert-Umfeld interessanten
Brief, der sich im Archiv des Hauses Kistner
& Siegel (Köln) erhalten hat: er wird hier
mit Erlaubnis der Verlagsinhaberin, Frau
M. Feder, ungekürzt mitgeteilt; sein Autor
Wolfgang Hannemann schildert darin eini-
geBinzelheiten aus Leben und Werk seines
Bruders, des Danziger Violoncellisten und

Komponisten Johannes Hannemann, die
beinahe schon an eine Kopie entsprechen-

der Umstände, die man von seinem Lehrer
Karg-Elert kennt, erinnern lassen.

'Johannes Hannemann: Portrait eines
begabten Danziger Komponisten'

Wir Älteren besinnen uns noch recht gut
auf den bekannten Solo-Cellisten üom

Danziger Staatstheater, der zunächst aus

Langfuhr, spciter aus Zoppot mit seinem
Cello unter dem Arm mit der Vorortbahn
Danzig-Zoppot den Weg zu seiner gelieb-

ten Wirkungsstätte nahm, bekleidet mit
einem schlichten Mantel und dem breit-
randigen schwarzen Filzltut. Der das Dan-
ziger Trio leitete, mit der heute in Rostock
lebenden Pianistin Ella Mertins und sei-

nem Freund, dem Konzert-Geiger Max
Dowideit, deren Vorführungen im Remter
des Franziskanerklosters und im Schüt-
zenhaus guten Besuch und Anerkennung
der damaligen Kunstkritiker Dr. Sommer-

feld und Dr. Hess fanden, und durch einen
Kunstpreis 1939 für seine 'Barocke Fest-
ouuertüre' den Höhepunkt seiner musika-
lischen Laufbohn erleben durfte. AIt-
renommierte Musikuerlage wie z. B. der
Heinrichshofen-Verlag [sic!J, Kistner & Sie-

gel, Breitkopf & Hörtel haben seine besten
Werke herausgegeben, und endlich ist auch
heute wieder dauon einiges bei den nun im
Westen neu gegründeten Verlagen erhcilt-
lich. Die Regensburger Künstlergilde, die
sich besonders um die Erhaltung des
Kunstgutes unseres ehemaligen Ostens be-

rnüht, hat seine Werke registriert, also für
wertuoll genug befunden, sie ous der Ver-

gessenheit zu reissen.

Einer Lebensbeschreibung aus dem Jahre
1942 entnehmen wir: "Unter den in der
Alten Hansestadt Danzig schaffenden Kom-
ponisten ist der Solocellist des Danziger
Staatstheaters in den letzten Jahren durch
den Druck mehrerer Werke auch über die
Grenzen Danzigs hinaus bekannt gewor-

den. Am 20. April 1902 (ats Sohn eines
Textilkaufmanns und einer begabten Mut-
ter) in Stolp/Pom. geboren, ist er in Danzig
aufgewachsen, besuchte in Langfuhr das

Conradinum und machte am Stödt. GAm-

nasium das Abitur, um dann das Musikstu-
dium in Leipzig bei Prof. Julius Klengel
(Cello) und Prof. Karg-Ehlert fsiclJ (Kom-
position) durchzuführen. Die frühe Ju-
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gendzeit des Komponisten stand unter
dem Einfluß des Orgelspiels seines Gross-
uaters, Organist an der Marienkirche ln
Stolp, wo er schon damals eine Ahnung
der Grösse Joh. Seb. Bach's bekam. Zu-
nrichst aber erschloss sich dem jungen
Studierenden H. in Leipzig im musikali-
schen Impressionismus und den kühnen
Ausdrucksbestrebungen dieser Zeit eine
uöllig neue Welt. Die Auseinandersetzung
mit ihr kennzeichnet die erste Per{ode
seines künstlerischen Schaffens. Rastlos
und experimentierfreudig schreibt er Werk
um Werk. Die erneute Begegnung mit
Bach gewinnt für ihn schicksalhafte Be-
deutung und leitet eine neue Schaffenspe-
riode ein. Aber zugleich gewinnt für ihn,
uon Hause aus stark religiös und philoso-
phisch begabt, die Musik an [? - weniger
einJ Interesse als Selbstzweck, - sie wird
ihm nun uielmehr Mittlerin ethischer Wer-

tc, zu jenem geheimnisuollen Sinn, die
Seele des Hörers in Schwingungen zu
uersetzen, ihn durch das Medium Musik
das EWIGE, Göttliche, erleben zu \assen.

Die Orgel erweist sich ihm als das Instru-
ment, das der neuen Einstellung am sttirk-
sten entgegenkommt ('Variationen über
ein eigenes Thema'/Br. & Hö.). Vom
Orgelklang beeinflusst sind auch weitere
Werke, Choral-Vorspiele uon grosser Ei-
genart und Schönheit, auch ein Kammer-
musik-Werk wie die 'Konzertante Suite'
für Violoncello, Bratsche, Contrabass und
Klauier, die mit einem Preis des Danziger
Senats ausgezeichnet wurde. Ferner das
herrliche Trio für Oboe, Engl.Horn und
Fagott, die 'Barocke Festouuertüre' für
Orchester, Kantaten und Oratorien nach
Gryphius, und beeinflusst durch den (so

H.) grössten Sohn Danzigs, Arthur Scho-
penhauer... ".

Leider fand Joh. Hannemonn 1945 ein
bedauernswertes Ende auf dem Marsch
der Gefangenen nach Graudenz, tDo er
letztmalig gesehen wurde. Sein geschwäch-

ter Organismus war diesem wohl nicht
gewachsen. Augenzeugen meldeten sich
bisher nicht. Wohl in Vorahnung seines
Schicksals schrieb er Anfang 1945 die
'Sechs Choraluariationen' für Violine und
Violoncello: <Aus tiefer IVot>. Traurige
Klcinge springen auf ous einer wohl am
Clauben an die Menschheit uerzweifelten
Seele. Seinem in Halle lebenden Sohne
Anando gelang es Anfong 1976, durch ein
Hallenser Symphonieorchester ein Werk
ous der Vergessenheit zu reissen, und
zwer das 'Concerto da camero' D-dur für
Oboe und Orchester. Er selbst konnte den

Cello-Part spielen. Mögen sich auch bei
uns endlich Musikinteressenten finden,
die einem fast uergessenen Danziger l{om-
ponisten zu besserem Verstöndnis in einer
wiederum so turbulenten Zeit uerhelfen.

1 5.1.1 976 Wolfgang Hannemann

Eigentürnlicherweise erwähnt obiges'Por-
trait' aber nicht die Komposition der Sgm-
phonischen Phantasie über B-A-C-H für
Orgel, Blechbläser und Pauken, die am 1.

September 1943 bei Kistner & Siegel zu

Leipzigals Manuskript erschienen war und
ebenfalls im Jahre 197 6 ( 16. Februar) in
Halle aufgeftihrt worden sein soll. Man
denkt in diesem Zusammenhang sofort an

Karg-Elerts permanente Vorliebe kompo-
sitorischer Verfolgung von B-A-C-H-
Strukturen sowie an seine Kompositionen
in ähnlicher Besetzung, etwa an den Festli-
chen Choral 'Wunderbarer König'für Or-
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gel, zwei Trompeten, zwei Posaunen und
Pauken aus den Choral-Improuisationen
Op. 65 (dort als 'Abschlußstück' Nr. 66),

vor allem aber an Chaconne and Fugue
Trilogy with Choralfür Orgel Op. 73, jenes

Riesen-Werk, das als Schlußsteigerung den
- teilweise ab libitum - Einsatz von zwei
Trompeten, zv,tei Posaunen, ztvei Tuben,
Pauken, Tamtam und Piatti vorschreibt.

Nicht angeführt wird auch eine kleine Epi-
sode aus dem Leben des Komponisten -

eine oft übliche Auslassung (vor allem in
den Personenartikeln der meisten gängi-
gen Lexika wie der MGG z. B.), um eine

wirkliche oder auch nur mögliche Affinität
zu nationalsozialistischem' Gedankengut'
gar nicht erst aufkommen zu lassen: und so

weiß H. Engel (MGGZ,1952, Sp. 19Ll) zu

berichten, daß 1941 noch eine 'Gaumusik-

schule für Danzig und Westpreußen' mit
guten Lehrkrriften ins Leben gerufen [wur-
deJ. Einheimische Komponisten kamen
uor die Öffentltchkeit: Joh. Hannemann,
Alfred W. Praetzsch, Werner Schramm
u. o. Danzig hatte damit zu dieser Zeit
offenbar mindestens vier musikalische
Ausbildungsstätten.

Der als Orgelhistoriker und Förderer der
NS-Musikwissenschaft ausgewiesene G.

Frotscher ( 1891- 196l) gibt in seinem be-

kannten Kompendium zu Orgel und Orgel-
musik (1935/36: Bd .2, 1248), das er somit
während seiner Tätigkeit als a. o. Prof. an

der Danziger TH vorlegte, einen weiteren
der wenigen Hinweise, die noch heute Jo-

hannes Hannemann auffinden lassen. Un-
ser Komponist wird am erwähnten Ort bei

der Aufzählung von damals zeitgenössi-

schen Orgelpassacaglien kurz berücksich-

tigt, eine Aufzählung, die unter vielen an-
deren auch an Arbeiten von G. Schumann
( 1 866- 1952) und F. Schmidt ( 187 4-1939)
erinnert. Ersterer gab 1906 seiner Bachbe-
geisterung Form in dem Opus 39: Passa-

caglia und Finale über B-A-C -H,letzterer
konnte gemäß seinen musikalischen Bega-
bungen sein Interesse am Violoncellospiel
mit einem ebensolchen am Komponieren
vereinigen, und dies vor allem auch frir
Orgel: zwischen Schumann, Schmidt ei-
nerseits und Karg-Elert, Hannemann ande-
rerseits ergeben sich offenkundig mancher-
lei B erührungspunkte musikpraktischer und
-theoretischer Natur. Das Musikarchiv
der Künstlergilde e. V. in Regensburg be-

sitzt zwar kein vollständiges Hannemann-
Werkverzeichnis, immerhin werden dort
aber 24 Opera verschiedenster vokaler (un-

ter Bevorzugung 'endzeitlicher',
buddhistischer Texte) und instrumentaler
Besetzungen aufbewahrt, darunter - neben

der 'symphonischen Phantasie' - die be-

sonders den Organisten interessierenden
Werke wie die 'Variationen und Fuge über
ein eigenes Thema ftir Orgel' (1936) bei
Breitkopf &. Härtel (EB 5638) und das

'Konzert für Orgel, zwei Trompeten und
Streicher' in d-Moll (1942/43 als Ms.).
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derJahrestagung
Ka rg- E lert-G ese I lsc h aft

1992 in Oberndorf

Die Jahrestagung der Karg-Elert-Gesell-
schaft fand am 17.118. November 1992im
Rahmen der 3. Oberndorfer Karg-Elert-
Tage am Geburtsort des Komponisten in
Oberndorf am Neckar statt. Am Dienstag
abend gaben BarbaraZeller (Sopran), Mi-
chael Wieder (Violine) und Michael Bender
(Orgel) ein Konzert mit Werken von Bach
und aus der Romantik (Programm ist um-
seitig abgedruckt).

Die Zusammenkunft mit Vorstands sitzun g

und Mitgliederversammlung am Nachmit-
tag des Buß- und Bettages galt der Neu-
wahl des Vorstands und der Planung für die
nächsten großen Tagungen.

Im Jahresbericht des Vorstands berichtete
Joahnnes Michel über die vergangenen
Aktivitäten der Gesellschaft, insbesondere

über die Jahrestagungen in Würzburg,Ber-
lin, Bonn und Basel, sowie über die
zurückliegenden drei Hefte der MITTEI-
LUNGEN DER KARG-ELERT. GES ELL-
SCHAFT. Gemeinsam mit der einschlägi-

gen Industrie wurde ein "Verzeichnis der
lieferbaren Noten" erstellt und auf der Mit-
gliederversammlung vorgestellt. Es wurde
inzwischen in zwei Fachzeitschriften als

Werbung beigelegt AIs Fazit konnte Herr
Michel ziehen, daß derName Karg-Elert in
den vergangenen Jahren wieder bekannter
geworden ist Nach den Berichten des Ge-

schäftsführers, des Schriftführers und der
Kassenprüfer wurde der Vorstand einstim-
mig entlastet.

Einstimmig wurde der bisherige Vorsit-
zendeKMD Prof. Dr. Wolfgang Stockmeier
(Köln) zum Ehrenvorsitzenden der Gesell-
schaft gewählt. Der neue Vorsitzende wur-
de Kantor Johannes Michel (Eberbach).
Weiter gehören dem Vorstand an: Axel
Berchem (Moers) und Mark Richli (Zü-
rich) als stellvertretende Vorsitzende, Mi-
chael Bender (Ravensburg) als Geschäfts-
führer, Ralf Kaupenjohann (Essen) als

Schriftführer, sowie Heinrich Schwaab und
Willi Frank (beide Freiburg) als Beisitzer.

(mb)
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Kath. Stadtpfankirche Oberndorf

Dienstag, 17. November 1992,20 Uhr

MUSIK TÜN SOPRAN
VIOLINE UNID ORGEL

Johann Sebastian Bach Sonate Nr. 3 E-Dur BWV 1016 für Violine und Klavier
(1685-1750) (Orgel)

Sätze: (Adagio)
(AIlegro)
Adagio ma non tanto
Allegro

Sigfrid Karg-Elert "Herr Gott, gib Last" op. 97 (II), Nr. 3 für Sopran und Orgel
(t8'77 -1933)

Otto Olsson Romance für Violine und Orgel h-Moll op. 24 (1910)

(1879-1964)

Sigfrid Karg-Elert Zwei Stücke für Violine und Orgel

Sanctus op.48B/1
Pastorale op.48B/2

Sigfrid Karg-Elert sinfonischer choral op. 87 Nr. 3 "Nun ruhen alle wälder"
für Orgel mit obligater Violin- und Singstimme

Sigfrid Karg-Elert Aus der Partita Retrospettiva op. 151 für Orgel
Phantasie: Allegro deciso
Dialogo: Lento
Finale alla Solfeggio: Allegro brillante

*{<****

Sopran: B arbar a Zeller, Marbach
Violine: Michael Wieder, Ravensburg
Orgel: Michael Bender, Ravensburg
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Jahrestagung der
Karg-E lert-Gesel lschaft 1 993

in Herten und Dortmund

"Standpunkte" war der Titel der Jahresta-
gung der Karg-Elert-Gesellschaft 1993, die
in den Ruhrgebietsstädten Dortmund und
Herten stattfan d. Zwei Themenkomplexe
bildeten den roten Faden durch die Pro-
gramme: Karg-Elerts Klaviermusik und
Karg-Elerts Musik als Grundlage von Be-
arbeitungen. Im Vortragssaal der Hoch-
schule für Musik Detmold, Abteilung Dort-
mund führte Michael Zieschang (Düssel-
dorf) in kompetenter Weise in das umfang-
reiche Klavierwerk des Meisters ein, das in
zwei unterschiedliche Blöcke zerfällt: Die
zahk eichen S ammlun gen mit reizvoll en, j a

z. T. witzigen kleineren Stücken für den
Klavierunterricht und die virtuosen und
großen Konzertstücke. In seiner Klavier-
matinee führt e Zieschang in unnachahmli-
cher Weise den staunenden Zuhörern den
Zyklus "Hexameron" Op. 97 und die halb-
stündige "Sonate Nr. 3 Op. 105" vor. Vir-
tuosität, Gedächtnisleistung und Anschlags-
kultur dieses außerordentlichen Künstlers
lassen die Spannung auf das Erscheinen
einer bereits eingespielten CD mit Karg-
Elerts Sonaten immer größer werden.

"standpunkte" setzten die Bearbeitungen
Karg-Elertscher Werke voraus: Wenn die
Hochschulklasse der Klarinettistin Frauke
Hansen Karg-Elerts berühmtestes Orgel-
stück "Nun danket alle Gott" in einer ame-

rikani schen B earbeitun g für Kl arinettenor-
chester darbot, so erzeugte dies aber wiede-
rum andere Standpunkte, als etwa die schon
gängi ge Übertragung von Harmoniumwer-
ken auf das Konzertakkordeon (sehr über-
zeugend dargeboten von Studierenden der
Hochschulklasse Guido Wagners) oder die
modern en I azz-Improvisationen über Karg-
Elertsche Themen im Jazz-Club "Domizil"
in Dortmund.

Chor- und Orgelmusik bot das Konzert in
der Erlöserkirche Herten, die Kantorei sang
unter der Leitung von Elke Tschernischew,
an der Orgel war Wolfgang Stockmeier.
Dieser hatte in Choralvorspiele Karg-Elerts
Chorpartien eingefügt, so daß kleine
Orgelkantaten entstanden, die wiederum
eine reizvolle Kombination mit einem in
Amerika bearbeiteten Harmoniumwerk
Karg-E1erts "Cantata di chiesa a tre parti
(AllaJ. S. Bach)" aus Op. 101 bildeten. Die
solistisch und unbearbeitet vorgetragenen
Orgelwerke Karg-Elerts (darunter der
Symphonische Choral "Ach bleib mit dei-
ner Gnade" und dreZ. Sinfonische Kanzone
Op. 85) steckten den großen Rahmen die-
ses Programms, das eine sehr abwechs-
lungsreiche Tagung mit ausgefallenen Pro-
grammen und überzeugenden Darbietun-
gen beendete. 0m)
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Dortmund/Herten

15. bis 17. Oktober 1993

.Wer gänzlrch frei von persönlichen, individueilen Ge-
schmack ist, - wer nie bei Streitfragen in llammender Begei-
sterung lür erne rechte Sache den bezwingenden, gewalti.
gen Einllu7 der subjekliven überzeugung gefühfi und niter-
lebt hat, der werfe den ersten Slein aul

Siglrid Karg-Elert.'

KargrElat gmg nicht zinpedioh mit sehen GeErern m, Pdemische
Altacken gegen seine WirJersacler, wb h diesem Briel des achtrnd-
zwanzigjahrEen Konponislen dokumentnrt, geffirlen wolrl zu seiren

Slarken. Karg-Elerl halle gerug getan, rm sbh in seine Außerueiler-
poslion zu nnnrjvrieren. Sene BeschäftErrq nit und Bevorzugn"ng

von Musik pnseils der deutschen C*enzen lte{rn eine Epocne die der-

artige europafreundlche I'leigurqen fü verdächtig hielt. Sene lrühe

Hinwendurp zum Kunstharrnonur trachte ihm mitleidrges Kopf-
schülteln seilens seirpr Kollegen en {db sen LreHngsinstrurent stets
mit dem musikalisch dürftrgen Saudufllarnpnium verwechsettenf und

auf Grund sener avarcierlen kr.rnstlerischen Positlcn im Kreise der
t-larmonnrnspteler verlargte er von deren Frpern Ftjßen und Ohren
tffi$iches. so daß seine Anllärpersclnft auch unter ienen eher
bescherden gebleben sern dr.rrlte Darubertunaus dtkllen sene Ansich-

ten uber lnrrnonrsche Zusammerfränge nicht nur die Selzerei sehrcr

.Harmo.dogk' zur Verzweilekrq getreben fiaben (ü schrbb gdar

enlgEerqesetzle Furklionsbezecfnr.rpen slets tn gespegeller Form,

gewsserrnaßen au{-den-Kopf-gesldll.). Se erschenen atrch zu ener

Zerl, n der die traditrorefie t-hrmonelelre fre schwersle Krise dtych-
zuslehen lntte. aus der de I'leue Wiener Scfule den Ausweg durch

dre Dodekapl-x.inie gelunden zu inben gdaubte

De Konzerle nnerhalb der Jahrestagrng 1993 der Karg-Ebrt-Geseil-

sclBft sollen verscluedene - zugegebenermaßen sympathiserende -
Slardpunkte von Musikern aufzeigen, die sich mit Karg-Elerts Werk

ausenardersetzen wofien Das nroderne Konzerlakkordeon, das sich
rn ener vergbchbaren Slellng ,zwischen den Welten' wre enst das
Kunstlnrmonnm belirdet, e§nel sbh wegen sener Klarperzeugurg

außerordentlich trir Karg-Elerts Flarrnonnrmnrusik Die i.n gbichen

Konzert vorgeslellten Solosonaten fu l-blzblasinslrurnenle dülten mit

zu den ansprrchsvolsten Werken zählen, die lür dese lnstrurnente

zwischen den Weltkregen entslanden sird.

Daß sch vor allem die lruhen Flarnpniumwerke Karg-Elerts auf dern

Klavier realiseren lassen, belegt Ziesctnrgs t hertragnng der .Secfs
Skizzen' De 3 Sonate Karg-Elats rsl wie last seine gesamte Klavier-

musik bs leute retaliv unbekannt geUeben. Ziesclnrqs reulich

entstardene Eingelurp da Karg-Elertschen Klaviersonalen auf CD,

dE demruichst ber cpo erschernl, verdzutlrcht den Stardpurt{ dbses
Krlnstlers, snh abseits von ausgetretenen Repertcirepfaden lur diese
muskalrsch wie technsch l"nchst anspruchsvolen Werke elnaselzen.
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Karg-EErts I'lusik errnert n lhrer Klargsprache oll an de alterterende

Fhrnnrit< von Jazshicken Lkn so gespamter darf man sein wb so

bekannte lnprovisaticnskünstls wie Theo Jorgensnnnn urd Eckard

Kdtermann aJsarrmen mit zwei klassrsch auEeUldeten Strebhern,

sbh Karg-Elerts Mu§k anzunahem versuchen.

Wdfgng Stockrnebr ist ebenfalls en bedeutender lnrprovisator - auf

der Orgel Serre Umsetzung ehes Karg'scl^ren Tlemas muß zwangs'

laufig von einem anderen Stardpunkt arc gesch*ren Seirre Tochter

Elke Stockrnder zeigt mit il^rer Kantorei tvögtlbhkeiten aul .Choral-

lmgovisationen' Karg-Elerls (so der Originaltilel!) n eirern neuen

Klangbk darzustelien - ein Versrch. der bereits vor verztg Jahren

unterrnmmen wurde, wie dre Einrichtwtg von Robert L Bedell belegt,

der sich eires Bachporträts annalm, das er aus einer Anthologe von

Stjlkopren lur das vtebelächelte Fiarrnorium entnomrnen lntte ..

Bdl Kaupen$am

Freitag, 15. Oktober 1§)93

Hmhsclnile frlr Mr§k Delmold. Abteturp Dorlmtnd, Vuüagssaal

1700 LJrr - ß30 t-kr

Vortrag: Üoorotlc( über das Schaffen Karg'ElertsfÜr Klavior

Mtchael Zieschang

HmlsclnJe lur Musik DetrrOd. Abteilmg Dortmund, Vorlragsaal

19 30 Lhr

IfiMMERMUSIKABEND

Sigfrid Karg'Elert

Harmoniumwe*e gespielt euf dem Konzertakkordeon

Scöres pttoresg.res, op 3l - Pstrats, op. 101 - lmpressroren. op CI2 ßuswalü)

Dantela Grenz - Petra Bdden - Volker von Ohlen

Sol o sn ate n f ih Hol zbl äser

Klariret",ensqute cis-[/oll, op lCI - Saxophonsonale. optts 153 [l]

Joachim Strtepens' T homas Ha0er4amp

Sanstag. 16. Oktober 1993

HoclschJe lw Muik DetmoU, Abterlung Dstrrund. \«tragssaal

ll.00l-tr

KLAVIERfuIATINEE

Michael Zieschang

Sigfrid Karg-Elert

Skrzzen, op 10 r l{exanerm. op 9/ tll - ll Sonate. op 105

Sannlag, 16. Oktober 1993

Hoclnchje tür lvfusik Delrrpld, Abteiüs Dortnrnd, Vutragssaal

1430 ütr

Vorstardssitzurg der frarg-Elert-Gaelbcluft (nicht öffentlbh)

15 30 thr

Siglnd Karg-Elert,Nun danketalle C,otl. op 65, hf. 59

Fassurrg f ür Khrneltenqütett

Sludierende der Hochschulklasse von Frau Frauke flansen

Mitgliederrrersarnnlung der lGrg-Elert-Geselschft

Jazzclt b Drncil. Dortrrund

20.00 h

IMPROVISATIONEN UAEN KARG-ELERT

Theo Jörgensmann - Karinette

Ec\ard Kollermann - BaBklannelte

AI Maurer - Violine

Ludger ghmidl - Violoncello

Somtag, 17. Oktober 1993

ErlooerkirclB Flerten

ß.00 Lrr

CHOR- UND ORGELMUSIK VON SIGFRID KARG-ELERT

ll. Konzert m Rahmen der llerlener Knclpnmusiktage 1993

Prdogs Tragcus,0p.86. tlr t

Aus treler l,,lcl schrei nh zu dr, op 65. Nr 45

F{erzlebster Jesu, was hast dr verbrochen, op. 65, Nr 17

(Errnh@ lu Chcr LndOgd Wd{garq Staknder}

Zweite symphonsche Kanzme c-lvlo[.0p.85. Nr 2

Wir danken Dir Hen Jeu Chnsl. W 11. Nr I

Molette lü ve,'- brs sechsstnnrpen gemschten Chcr

Symdroniscler Cf'cral .Ach blerb rnt Derner Grade'. op 87, Nr. I

Orgelrnprovrsalron über en Tlerra von Sglrid Karg-Elert

Cantala dr chresa a tre parti {AIa JS 8achl. op 01, Nr 6 für Harrnmium

Texhnng und Errchlung lu Clror tnd Oget Rü€rtLeectlBedd

Kantorei der Erlöserkrche Herlen. Leitung' Elke Stockmeier

Prol DrWotlgang Strckmeier - Orgel
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älnÄ
f..r.agIA,++

HOCHSCHULE Ft}R 1'IU§IK DETI{OLD

ABTEILUNC DORT}IUND

Frcitag, 15.10.1993, 19.30 Uhr, Erll-Flggl-Str. aa'
Uortraglttll I ßrur {OE

rIT}IERiUSITABETD

rtt larlcn uon Stgfrtd lerg-Elart
(1877 - 19331

h Behtcn dcr Hothc rstendpunttcr - Jehrrrtrgung 1993
dcr Karg-Elcrt-Gcrcllechaft

HarronLurrorlc goaplalt auf der Xonz;rtakkordaon

tu!: Scänar plttortrqurt (Uon frerdan Lfndarn und tontchln) op,3t

Ir. lz Plalrantcric (Franzöaiach)
Xr. 7: Bagatcllc (Schrsdl.ech)

tr. 9: Sagr (Flnntach)
tr. 5: CeprLccio (Spentrch)

lr. 12: llle Zlngarr.c! (Ungartach)

Orntolt 8r!n z
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rur: OraLunddrci0tg Portraita op. 1O1

Ilr. 27 : t cool 0ctobcr rorntng (tlh tlacDorall )

Xr. 28: ]luldigung (tIle ß. Strru8 I pcrlodo prl,ro)
llr. 18: Yorcplcl zu clncr Drara (tlta ß. Iagncr)

Ir. 33: Profuro rottlls dc} florit rlgl.co
(Subttls D0ftc dar lundcrblurc Onirot ld lllc-fr-Bag)

- P !trt Boddon

!ur: hprcreLoncn op. l0z

Xt. l: Xf6rtarllchc lolodis
tt. 11 : lttr llachtrahr

f,t. 3; Ziahanda IaaecrlrcLsa
Jlr. 3: Savoycrd

Xr. 1: B1acre Blurs
Xr. 7 z Uor0bcr

.

- UoIk!r von 0hlon

Soloronetrn f0r Holzblä!er

Sonatc op. 11O

fiir f larincttc rolo

Jorchtt Strttpan!

ru!: Sonetc op. 153 (I)
für Serophon rolo

II. Scharzo dcrooilco
IIf . Larghotto rall,nconlco

-f holt. Htbtrt!.p
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Kar -Elert-Konzerte
in München

Im Juni 1993 veranstaltete das Münchener
Stadtmuseum in Zusammenarbeit mit der
Karg-Elert-Gesellschaft und zahbeichen
potenten Sponsoren (Dresdner B ank,
Meryll Linch, WwK-Versicherungen und
Siemens-Kulturstiftung) eine Konzertrei-
he mit Kammermusik von Sigfrid Karg-
Elert. Insgesamt drei Konzerte hatte der
Organisator Piet de Boer mit zahlreichen
Solisten und Kammermusikensembles aus

zumeist jüngeren Musikern zusammenge-

stellt. Der Leiter der Musikinstrumenten-
abteilung , Dr. Gunter Joppig führtejeweils
in die Abende ein. Das Museum selbst gab

nicht nur einen stimmungsvollen Rahmen,

sondern stellte auch moderne (Steinway-

Flügel) und historische Instrumente
(Mustel-Kunstharmonium, Blüthner-Flü-
gel) zm Verfügung. Die Musiker des
"Multi-Music-Ensembles" luden außerdem

Johannes Michel als Solisten am Kunsthar-
monium ein, denn die Konzertreihe diente
auch der öffentlichen Vorstellung des be-

stens restaurierten Kunstharmoniums, das

nun eine excellente Wiedergabe der
Harmoniumwerke Karg-Elerts ermöglicht.

Zwei Konzerte wurden außerdem von
Rundfunkanstalten mitgeschnitten, vom
Bayrischen Rundfunk (BR) und vom
Mitteldeutschen Rundfunk (MDR) aus

Leipzig. Im ersten Konzert am 17 . Juni
eröffnete Normand Dechenes das Pro-
gramm mit Saxophon-Capricen aus Op.

153. Der Solocellist der Münchner Philhar-
moniker, Yves Savary interpretierte die

Sonate A-Dur für Klavier und Violoncello
Op. 71, am Flügel begleitet von Angela
Gassenhuber, deren virtuoses und zuve,'-
lässiges Spiel noch für zahlreiche Werke
während der Konzertreihe gebraucht wur-
de. Im gleichen Konzert spielte Johannes
Michel aus den "Impressionen" Op. 102
und eine Formation aus Piet de Boer (Flö-
te), Birgit Götz (Klarinette), Hubert Pilstl
(Horn) und Angela Gassenhuber (Klavier)
ließ die Kammermusik "Jugend" Opus 139

erklingen.

Das zweite Konzert am 19. Juni eröffnete
mit der "Suite Pointillistique" Op. I35 (Piet
de Boer und Yoriko Shibata),letztere spiel-
te dann aus dem Klavierzyklus Op. 32 vier
Charakterstücke. Im "Angelus" für Violi-
ne (Florian Schuster) und Harmonium ver-
schmolzen die streichenden Töne frappie-
rend, in einigen Wagner-Bearbeitungen
Karg-Elerts demonstrierte Michel dann die
starke Expressivität eines Kunstharmoni-
ums. Die Klarinettensolo-Sonate (Birgit
Götz) und einige der "Acht Stücke" für
Violine und Klavierrundeten das Programm
ab.

Die Matinee am 20. Juni ermöglichte einen
Vergleich der Viola-/Klarinetten-Fassung
der Sonate H-Dur Op. 1398 mit der
kammermusikalischen unter dem Titel "Ju-
gend". Ja, wer die Klarinetten-Fassung
kennt, wußte nicht, ob man nicht sogar

derjenigen für Bratsche (gespielt von Mi-
chael Scheitzbach, am Flügel wiederum
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Angela Gassenhuber) den Vorzug geben

sollte. Das Trio d-Moll für Oboe (Jürgen
Evers), Klarinette (Birgit Götz) und Eng-
lischhorn (Mario Kaminski) leitete über
zur "Jagdnovellette" Op. 70 für Kunsthar-
monium, dem sicherlich effektvollsten
Sttick für dieses Instrument überhaupt.
Klangliche Reize strahlten dann die finalen
Darbietungen mit Gesang (Elaine Arandes,
Sopran) aus, zunächst "Abendharmonien"
ftir Singstimme, Violine, Klavier und Har-

monium und der Zyklus "Schöne Augen"
Op. 24, bei dem neben dem Klavier auch
die Violine (Florian Schuster und Angela
Gassenhuber) die kontrastierenden Partner
waren. Das Stichwort, unter dem die Pro-
gramme standen, nämlich "Jugendstil
klanglich präsentiert" wurde gerade mit
diesen letzten Werken aufs beste eingelöst.
Ein würdiger Empfang für Gäste, Sponso-
ren, Künstler und Veranstalter rundete die
Tage ab. 0m)
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Kurzberichte

"Visionen und Aufbrüche - Zur Krise der
modernen Musik 1908- 1933" nannte sich
ein Projekt der staatlichen Hochschule ftir
Musik in Freiburg, das von Oktober 1992
bis Februar 1993 stattfand. Am 13. No-
vember 1992 spielten Christian Schmitt
(Orgel) die Passacaglia und Fuge über B-
A-C-H Op. 150 für Orgel und Dieter Stalder
die Sonatine Nr. 1 G-Dur Op. 14 für Kunst-
harmonium. Am Samstag, den 30. I . 1993
fand ein Karg-Elert-Workshop mit Kam-
mermusik statt. Auf dem Programm stan-
den Die Werke frir Flöte und Klavier Op.
ll{,Op. l2l, Op. l34,Op. 135, die Sonate
für Flöte solo Op. 140 und "Jugend" für
Flöte, Klarinette, Horn und Klavier Op.
t3e (A).

Reinhard Kluth spielte am 20.6.1993 aus

Anlaß des 60. Todesjahres von Karg-Elert
in der Kath. Pfarrkirche St. Antonius Düs-
seldorf einen Orgelabend mit der Sympho-
nischen Kan zone c-Moll Op. 85, 2

Choralvorspielen aus Op. 78 und Op. 65,

den "Harmonies du soir" aus Op. 72 und
dem Symphonischen Choral "Jesu, meine
Freude" Op. 87 ,2. Seither spielt Reinhard
Kluth nach und nach alle Orgelwerke Karg-
Elerts, ein zweiter Karg-Elert-Abend folg-
te am 29.6.1993 mir der Partita E-Dur Op.

100 und ein dritter am 20.11.1993 mit der
Sequenz II in c-Moll und den Kathedral-
fenstern Op. 106. Die Choralimprovisatio-
nen Op. 65 erklingen in den Gottesdiensten
seiner Kirche.

In der Zeitschrift "Die Musik" vom 8. Mai
1928 (Jahrgang XX) wird mitgeteilt, daß
Karg-Elert am Harmonium bei der deut-

schen Erstaufftihrung von Arthur Honeg-
gers "König David" am Kunstharmonium
mitgewirkt habe.

In der Konzerthalle "Georg Philipp Tele-
mann" in Magdeburg fand am 6.7. 1993
ein Ko nzert zum 60. Todestag Karg-Elerts
statt. Maren Siegel (Sopran), Michael
Zieschang (Klavier), Roland Kähne (Kla-
rinette) und Peter Berendt (Orgel) musi-
zierten aus den Opp. L2,11, 53 ,127 63,20,
19,65, 110 und 73.

Zum 60. Todestag von Karg-Elert spielte
Jeruy Erdmann in Warschau in der B azylika
Archikatedralna Sw. Jana Chrzciciela ein
Orgelkonzert mit der Sonatine Op. 74 und
dem Symphonischen Choral "Jesu, meine
Freude" Op. 87,2.

In der Konzertreihe im Harmonium-Mu-
seum Liestal (CH) brachte Dieter Stalder
zahkeiche Werke Karg-Elerts auf dem
Kunstharmonium zu Gehör. Am 24.1,0.

1993 erklangen Teile der "Scönes pittores-
ques" Op. 3l und am21. November 1993
Ausschnitte aus den Opp. 58 und 42

In der St. Thomas Church in New York
(USA) gaben David Culbert (Orgel) und
Carol Dale (Flöte) am 10 Oktober 1993
einen Karg-Elert-Abend mit Werken aus
den Opp. 107, l4l, I40, 101, 65 und 78,
sowie dem "Prelude-Improvisation" von
Nicholas Choveaux, das Karg-Elert ge-
widmet ist. Das gleiche Programm erklang
bereits am 3. 10. in der St. James Episcopal
Church in Baton Rouge, Lousianna.

Zum 60. Todestag von Karg-Elert spielten
Uwe Nüstedt und Boris Hellmers am 28.
1 1 . 1 993 ein Kon zert in der Stuhrer Kirche
an Orgel und Harmonium.
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Eine "Arbeitsgemeinschaft Harmonium"
wurde im Rahmen der Jahrestagung der
Karg-Elert-Gesellschaft in Dortmund ins
Leben gerufen. In loser Form sollen alle
verfügbaren Informationen zu Geschichte
und Bau des Harmoniums und seiner Lite-
ratur gesammelt werden. Mit dem dann

angesammelten Material soll in einigen
Jahren eine große Wanderausstellung vor-

bereitet werden. Die Kontaktadresse ist:

Joachim Kreienbrink, Am Haunhorst 34,

49078 Osnabrück.

In der Zeitschrift "The Diapason" vom
Dezember 1993 erschien eine Statistik über
die in den Jahren 1985 bis 1990 am häufig-
sten gespielten Orgelwerke. Grundl age

waren die in derZeitschrift "The American
Organist" ausgedruckten Programme.
Karg-Elerts Choralimprovisationen Op. 65

rangierten an 22. Stelle (es wurden nur

Komponisten nach 1875 berücksichtigt).
Auf den Rängen vor Karg-Elert befindet
sich fast nur französische Orgelmusik, aus-

genommen die Sonaten I und II von
Hindemith, die "sonntagsmusik" von Petr

Eben und eine "Fanfare for Organ" von

John Cook.

In derWoche vom 14. bis 2l August 1994

finden an den historischen Orgeln des Mün-
sters in Salem/Bodensee (Schwaz-Orgel

von 1901) und Kloster Wald (Aichgasser-

Orgel von ll51) sechs Orgelkonzerte mit
Gerhard Bremstelle (Hannover), Jörg
Strodhoff (Berlin) und Johannes Michel
(Eberbach) statt. Die Konzerte im Münster
Salem stehen unter dem Motto "Karg-Elerts
Orgelmusik". Dabei werden u. a. die Bo-

densee-Pastelle Op. 96 aufgeführt werden.

Eine Orgelmusikreihe in der romanischen
Marienkirche Gelnhausen hatte im Sep-

tember 1993 Karg-Elerts Musik als roter
Faden in allen Programmen enthalten. Am
5. 9. spielte Werner Röhm (Gelnhausen)
Werke aus verschiedenen Epochen, darun-
ter Choralbearbeitungen Karg-Elerts. Jo-

hannes Michel (Eberbach) stellte am 12.9.
dann große Werke Karg-Elerts Werken
von J. S. Bach gegenüber. Das Bläserquar-
tett der Marienkirche und Arndt Brünner
widmeten sich am 19. 9. den Werken für
diese Zusammenstellung, und Johannes

Quack (Köln) schloß am 26. September
mit einem Orgelabend die Reihe ab.

0m)
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Neuerscheinungen
1993 194

Op.29

Op. 35

Op.65

Op.65

Quasi Minuetto, Ber-
ceuse mignonne, AIte
Tanzweise
Mats Jansson, Klavier
und Hans Fagius, Orgel
BIS CD 551

Ideale, Parabel
Mats Jansson, Klavier
und Hans Fagius, Orgel
BIS CD 551

O Durchbrecher aller
Bande
Schmücke dich, o liebe
Seele

Machs mit mir, Gott,
nach deiner Güt
Gerhard Kaufeldt,
Motette CD ll77l

Jesu, meine Freude
Axel Berchem, Orgel
Mot ll7 11

Nr. 59 Nun danket alle Gott
Ernst-Erich Stender,

Orgel. AGK 12 214

Op. 75 Nr. 2 In dulci jubilo
Paul Wisskirchen, Orgel
Prezioso CD 800.011

Op. 78 Nr. L2 Lobt Gott, ihr Chri-
sten, allzugleich'
Paul Wisskirchen, Orgel
Prezioso CD 800.011

Op. 78 Es ist das Heil
Machs mit mir Gott
Sollt ich meinem Gott
nicht singen
P. Dominikus Trautner
OSB, Orgel
Conventus Musicus IA20

Op. 85 Nr. 3 Fuge, Kanzone und
Epilog
Robert Noehren, Orgel
Delos CD 3045

Op. 87 Nr. 2 Sinfonischer Choral
"Jesu, meine Freude"
P. Dominikus Trautner,
OSB, Orgel
Motette (1993194)

Op.65
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Op. 87 Nr. 3 Sinfonischer Choral
'T.{un ruhen alle Wäldet''
Friedericke Reinhold
(Sopran), Ekkehard
Holzhausen (Violine),
Martin Rost (Orgel)

Thorophon CTH 2097

Op. 121 Sonate B-Dur
Douglas Worthen (Flöte),
Janice Weber (Klavier)
LE 335

0p. 134 Impressions exotique
Douglas Worthen (Flöte),

Janice Weber (Klavier)
LE 335

Op. 135 Suite pointillistique
Douglas Worthen (Flöte),

Janice Weber (Klavier)
LE 335

Op. 139a Jugend
Douglas Worthen (Flöte),

Janice Weber (Klavier),
Rich Shaughnessy (Kla-

Op. 140

rinette),
Richard Menual (Horn)
LE 335

Sonata appassionata
Peter-Lukas Graf, Flöte
Claves CD 50-8005

Op. 142

Op. l42Nr. 10

J. S. Bach:

R. Wagner:

H-49

893

Drei Impressionen
Martin Rost, Orgel
Thorofon CTH 2179

Noel
Paul Wisskirchen, Orgel

Prezioso CD 800.011

Adagio (Air)
Gerd Wachowski, Orgel
MD+G L 3511

Festmusik aus den

Meistersingern, Pilger-
chor aus Tannhäuser
Martin Rost, Orgel
Thorofon CTH 2179

Der Harmonische
Grobschmied
Variationen E-Dur
(Händel)
P. Dominikus Trautner,
OSB, Orgel
Motette ( 1993194)

Richard Wagner
(Bearb. für Orgel)
Einzug der Gäste auf der
Wartburg, Festmusik aus

den Meistersingern,
Träume, Schmerzen,
Vorspi el zu Parsifal
Harald Feller, Orgel
Harmonia Mundi 970-2
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N ac ht räg e/E rg ä n zun g e n
1993 194

Op. 268 Die vier Duos, die Karg-Elert
selbst aus seinem Op. 26 für
Klavier und Harmonium ange-
fertigt hat, sind uns freundli-
cherweise von Herrn Boris
Hellmers, Stuhr in Fotokopie
überlassen worden.

Op. 29 Das Duo "Tempo die Ballo" Nr.
6 ist uns freundlicherweise von
Herrn Boris Hellmers, Stuhr in
Fotokopie überlassen worden.

Op. 38,88 Das Duo "Nachklang" ist uns
freundlicherweise von Herrn
Boris Hellmers, Stuhr in Foto-
kopie überlassen worden.

Op. 65 "Christe, du Lamm Gottes" und
"Freu dich sehr, o meine Seele"
erschienen al s B läsereinrichtung
in: "Spielet dem Herrn - 1994",
Strube-Verlag, München S. 14

und 15

Op. 65 "Christe, du Lamm Gottes" und
"Freu dich sehr, o meine Seele"
erschienen in: Orgel-Choräle,
Herausgegeben vom Württ. Leh-
rer-Unters tützungsverein, I.
Teil, Verlag Metzler. Stuttgart
1928 (2. Auflage)

Op. 82 Nr. 2 Benedictus
David Culbert , Lousianna
(USA) arrangierte 1993 dieses
Werk für Solostimmen, Chor
Flöte und Orgel.

W 11 Nr. 1 "Wir danken dir" ,Mottete für
4-6 stg. Chor in: "Christ ist er-
standen", Chorbuch, Strube-
Verlag München 1991, Seite 62-
64

David Culbert, Lousianna
(USA) fertigte 1993 einen
Privatdruck des Werkes mit eng-
lischem Text an.

B 93 Wagner, R.: 1 8 Konzertbearbei-
tungen für Orgel Neudruck beim
Verlag Oecmu se 52152a,
Adresse: Broad Street, Ely, CB
14AH (Great Britain)

Der Verlag Oecumuse in Ely (GB) liefert
Reprinte von folgenden Karg-Elert-Wer-
ken:

Claire de lune
Idillio buccollico
Improvisation: "Nearer my

God to thee"
In modo dorico
Invocation
Litanei
Trio Continuo
Gregorian Rhapsody
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Niederrheinische Orgelreise - Kevelaer,
Moers, Hoerstgen, Kamp, Wachtendonk,

Xanten. Rosalinde Haas, Axel Berchem,

Bernd Liffers, Eva-Maria Houben, Joa-
chim Neugart, Wolfgang Schwering.
Motette 1992 CD I t7 t I

Zu einer "Niederrheinischen Orgelreise"
laden Rosalinde Haas, Axel Berchem,
Bernd Liffers, Eva-Maria Houben, Joa-

chim Neugart und Wolfgang Schwering
mit ihrer CD nach Kevelaer, Moers,
Hoerstgen, Kamp, Wachtendonk und nach

Xanten ein. Von Sweelinck und Haydn bis
hin zu eigenen Improvisationen mancher
Organisten reicht die Palette der gespielten
Literatur, ebenso sind Orgeln jedweder
Couleur vertreten, vom aparten historischen
Barock-Instrument in Hoerstgen bis hin
zum großen romantischen "Schinken" wie
in der Marienbasilika zv Kevelaer.

Nahezu jeder der sechs Organisten ist mit
je zwei Stticken vertreten. Axel Berchem
hat hierbei unter anderem die selten ge-

spielte Passacaglia mit Choral "Jesu, meine
Freude" von Karg-Elert beigesteuert, ein
reizvolles, nicht einfaches dreigliedriges
Sttick mit einem Passacaglienteil am An-
fang und amEnde überdie erste Choralzeile
und einem langsamen Mittelteil, der die
übrigen Choralzeilen zitiert" Berchem, der
ja schon des öfteren auf Jahrestagungen der
KEG zur hören war, spielt dieses Sttick mit
gewohnter Souveränität und erreicht durch
die metronomisch vorgegebenen Tempo-
steigerungen eine dramatische Stringenz,

die das Zuhören zum spannenden Erlebnis
macht.

Michael Bender

Hans Fagius, Organ - Mats Jansson,
Piano. Dupre - Franck - Karg-Elert - Pee-
ters. BIS CD 55i,

Die CD unter dem Titel "Music for Organ
& Piano" vereinigt Originalwerke für Or-
gel und Klavier von Marcel Dupr6 und Flor
Peeters mit Stücken von Cdsar Franck und
Karg-Elert, die ursprünglich für die Beset-
n)ngHarmonium- Klavier geschrieben wor-
den sind. Letzteres trifft auch für Francks
"Pr6lude, Fugue et Variation" zu; die ver-
breitete und auch vom Textheft dieser CD
weitergetragene Meinung, die weitaus be-

kanntere Version für Orgel solo sei die
originale, ist ein Irrtum. Bei Dupr6 und
Peeters kommt - selbstredend - die "ganze"
Orgel (44 Reg., Marcussen, 1990) zum
Einsatz, während bei den anderen Werken
der eher kammermusikalische Klang des

Harmoniums - mitErfolg - zum Vorbild für
die Umsetzung auf die Orgel genommen
wird. Die Werke sind insgesamt sorgtältig
gespielt; es sind höchstens einige wenige,
dem Rezensenten nicht ganz einleuchten-
de agogische Details ztt bemängeln, die
aber, rugegebendermaßen, nur irritieren,
wenn man in den Noten mitliest. Überdies
wird die Orgel in den Harmonium-Klavier-
Werken zuweilen vom Klavier etwas zu

sehr überdeckt. Ob da das gängige Vorur-
teil, das Harmonium sei ein ausschließlich
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leises Instrument, den beiden Musikern
einen Streich gespielt haben könnte?

Mark Richli

Jauchzet Gott alle Welt. P. Dominikus
Trautner OSB spielt auf der Klais-Orgel
der Abteikirche Münsterschwarzach
Conventus Musicus 1992, CM 1020

P. Dominikus Trautner hat an der Klais-
Orgel der Abtei Münsterschwarzach eine
Sampler-CD mit ausschließlich romanti-
scher Orgelmusik eingespielt, auf der man
auch neben zweiSätzen aus Orgelsinfonien
von Widor, dem "Grand Choeur" D-Dur
op. 18 von Guilmant, dem E-Dur-Choral
von Franck, der h-Moll-Toccata von Gigout
und der 2. Sonate von Max Reger auch drei
Choralbearbeitungen aus Karg-Elerts op.
78 hören kann.

Trautners Vorliebe für französische (bzw.

französisch inspirierte) Orgelmusik ist of-
fensichtlich, sowohl hinsichtlich der Wer-
kauswahl, als auch, was seine Lehrer an-
geht - er besuchte Meisterkurse u.a. bei

Daniel Roth, Albert de Klerk, Marie-Claire
Alain und Harald Vogel. Die Einspielungen
der Werke sind sowohl in musikalischer als

auch spiel- wie aufnahmetechnischer Hin-
sicht ausgezeichnet gelungen. Der Klang-
eindruck ist präsent, die große Akustik der
Kirche gut genutzt,jedoch nicht aufdring-
lich im Vordergrund zu hören.

Die Auswahl der Kargschen Werke ist ge-

schickt gewählt. So ist das Praeludium "Es
ist das Heil uns kommen her" aus op. 78 als

Canzone im Larghetto misterioso bezeich-
net mit dem ausdrücklichen Hinweis auf

die "wesentlichste Bedeutung des Klang-
farbenwechsels", wodurch man verschie-
dene 8'-Färbungen der Orgel kennenlernt.
In "Machs mit mir, Gott" wird die
vierzellige Choralmelodie in schlichter
Viertelbewegung des Pedalbasses dezent

registriert und gut mit den Begleitstimmen
verschmelzend, dennoch präsent registriert
gebracht. Im Postludium "Sollt' ich mei-
nem Gott nicht singen" schließlich gelingt
es Trautner mit seinem virtuosen Spiel, den
zugrundeliegenden Choral "Vivo con brio
e festivo" - "Sehr belebt und festlich-rau-
schend" erklingen zu lassen.

Michael Bender

Ein Orgelkonzert im Dom zu Greifswald
- an der Orgel Domorganist Gerhard
Kaufeldt. Motette 1993 CD I1771

Neben Werken von FranzSchmidt, Eugene
Gigout, J. G. Walther, L. Janacek, J. S.

Bach, Maurice van Elven und einer eige-
nen Improvisation hat Gerhard Kaufeldt
für seine CD, mit der er die Orgel des Doms
St. Nikolai zu Greifswald vorstellt, auch

drei Choralimprovisationen aus op. 65 aus-
gewählt. In der ruhig dahinfließenden Nr.
4l "O Durchbrecher aller Bande" wird der
S olotrompete des Tenor- cantus-firmus eine
warm klingende Grundstimmenmischung
entgegengesetzt. Die in seiner formalen
und kompositorischen Faktur ähnliche Nr.
29 "Machs mit mir Gott" erhält im Tenor
eine Streicherstimme als cantus firmus.
Beide Stücke strahlen Ruhe und Beson-
nenheit aus. Hingegen erscheint die Nr. 51
"Schmücke dich, o liebe Seele" zu mecha-

nisch, ar wenig beseelt gespielt. Hier
wünschte man sich die Überschrift "Wei-
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hevoll und andächtig" etwas wörtlicher
genommen; dagegen klingt das Stück eher

mechanisch gespielt und technisiert emp-
funden. Leider wird hier auch die vom
Komponisten verlangte dynamische Dif-
fer enziertheit vermißt. Aufn ahmetec hni s ch
wirkt die Orgel nicht vollständig präsent.

Gerade in den Karg-Elert-Beiträgen führt
großer Hall und Baßlastigkeit zu Verun-
klarung.

Michael Bender

Lübeck. Glocken - Orgeln - Glocken-
spiele. Axel-Gerhard-Kühl-Verlag 1991,

AGK 12214

Auf der CD "Lübeck - Glocken, Orgeln,
Glockenspiele" hat Ernst-Erich Stender für
die Vorftihrung der Großen Orgel an St.

Marien die Choralimprovisation "Nun dan-
ket alle Gott" aus op. 65 ausgewählt. Schon

der Umstand eines kleinen Druckfehlers
im Beiheft ("op. 45" statt "op. 65") weist
darauf hin, daß Kargs Werke und der inter-
pretatorische Umgang mit ihnen im barock
geprägten Norden offensichtlich noch nicht
sehr tief verwurzelt sind - und die Hörprobe
beweist dies. Das Werk erklingt schrill,
barock obertonreich registriert und in sprö-
der, manirierter Artikulation, dabei in ei-
nem recht langsamen Tempo, sodaß
Charme und Verve des Stückes leider auf
der Strecke bleiben müssen.

Michael Bender

Richard Wagner. Bearbeitungen für
Orgel. Harald Feller an der Orgel der
Basilika Waldsassen. Harmonia lulundi
1991, HM 970-2

Eine in vieler Hinsicht fulminante Platte
legt Harald Feller mit seiner Einspielung
verschiedener Wagner- Transkriptionen auf
der Orgel-Anlage der Basilika Waldsassen
vor. Die Orgel ist nachgerade ideal für
bombastische, orchestrale und spätroman-
tische Effekte. Fette und opulente Kaskaden
wälzen sich dem Hörerentgegen, von Feller
virtuos und brillant gesteuert. Auch die
Auswahl der Werke überzeugt. Von Franz
Liszt eine Bearbeitung des Pilgerchors aus
Tannhäuser, die der Kargschen vorzuzie-
hen ist, weil sie die Figurationen im Ver-
lauf des Stückes einbezieht. Von Edwin
Henry Lemare stammt die Bearbeitung des
Walkürenritts, ein atemberaubendes Un-
ternehmen, das jedem Wagner-Freund zum
Vergnügen wird. Feller selbst übernahm
die Bearbeitung des Tristan-Vorspiels und
spielte dann noch insgesamt fünf Karg-
Elertsche Bearbeitungen aus dem seiner-
zeit bei Leuckart erschienenen Sammel-
band "Wagner-Album". Tadellos gespielt
und erfrischend der "Einzug der Gäste auf
der Wartburg" ebenso wie die "Festmusik
aus den Meistersingern", die zwar kompo-
sitorisch nicht jedermanns Sache ist (weil
die paraphrasenhafte Verarbeitung des
Vorspiels und des "Wach-auf '-Chores ein
wenig plump sind), aber klanglich doch zu
einem Höhepunkt der Aufnahme führt. Für
die zwei Wesendonck-Lieder "Träume"
und "Schmerzen" bietet die Orgel reichlich
schöne Klangfarben, aber die typisch
Wagnersche Expressivität kann doch nicht
erreicht werden. Alles in allem eine Platte,
die man (mindestens) einmal gehört haben
muß!

Johannes Michel
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Romantische Orgeln l. Martin Rost an
der Sauer-Orgel der H eilig- Kreuz- Kirche,
Frankfurt/O. Thorofon 1991, CTH 2097

Der gut dreißigi ährige Organist Martin Ros t,

der in Leipzig studiert hatte und der seit
1989 als Organist an der Konzerthalle "Carl
Philipp Emanuel Bach" tätig ist, zeichnet
mit einer sorgfältigen Auswahl der ge-

spielten Werke ein facettenreiches Portrait
einer knapp S0registrigen Sauer-Orgel, die
seit ihrer Entstehung im Jahr 1901 - als
Opus 860 der traditionsreichen Firma - nur
einmal und bloß sehr geringfügig verän-
dert worden ist. Die Werkauswahl umfaßt
neben Max Regers Toccata und Fuge in d-
moll (op. 129, Nr. 1 und 2), Franz Liszts
Variationen über "'Weinen, Klagen, Sor-
gerl, Zagen", die Fantasie Nr. 3 in a-moll
des heute vergessenen Paul Blumenthal
( 1 843- 1930) und den Trois piöces (op. 29)
von Gabriel Piern6 ( 1 863- 1937) den Sym-
phonischen Choral "Nun ruhen alle Wäl-
der" op. 87, Nr. 3 von Karg-Elert. Alle
diese Werke sind technisch sauber und mit
großer Musikalitat gespielt und sorgfältig
registriert. Natürlich kommt dem Spieler
dabei das Instrument sehr entgegen; es

klingt immer hervorragend, sei es im abso-

luten Pianissimo - wunderschöne Ein zel-
stimmen fallen auf -, sei es im Tutti - sehr

kräftig, aber ohne jede Brutalität. Speziell
hervorzuheben ist, daß die Stücke von
Piernd wirklich französisch klingen, eine
Tatsache, die man bei einem deutschen
Instrument keinesfalls a priori erwarten
kann. Besonders geeignet ist die Sauer-

Orgel natürlich für Karg-Elerts in großem
Maße von Klangfarben lebender Musik. In
der zweiten Hälfte des Symphonischen
Chorals treten Violine (Ekkehard Holz-

hausen) und Sopran (Friederike Reinhold)
dazu. Die drei jungen Musiker bilden zv-
sammen ein perfekt harmonierendes klei-
nes Kammerensemble. Das Textheft
(deutsch - englisch - französisch) bietet
neben den üblichen Kurzbiographien ei-
nen Abschnitt zum Orgelbauer Wilhelm
Sauer und eine "vita" der Orgel (inklusive
Disposition). Weniger geglückt sind die
recht bel iebig ausgefallenen Werkbeschrei-
bungen.

Mark Richli

Romantische Orgeln 2. Martin Rost an
der Walcker-Orgel der Stodtkirche zu
Sternberg/Mecklenburg, Thorofon I 99i,
CTH 2179

Mehr ins Kammermusikalische führt die
Einspielung von Martin Rost auf der Wal-
cker-Orgel zü Sternberg. Das "nur" 20-
registrige Instrument erweist sich aber als
geniale Schöpfung seines Erbauers, denn

die Vielfalt der Klänge und die Geschlos-
senheit des Zusanunenklangs sind beein-
druckend (besonders ur erwähnen eine
wunderbare "Flauto amabile"). Rost mischt
in guter Weise Originalkompositionen mit
Transkriptionen, Unbekanntes mit Belieb-
tem. Außer Mendelssohns "Hochzeits-
marsch" (Bearbeitung G. Eduard Stehle)
und Lef6bure-Welys epidemischem "Sor-
tie" macht die Übertragung von Griegs
"Morgen stimmun g" (Gottfried Matthi son-
Hansen) Ohrenyergnügen. Weniger be-
kannt dürften dagegen Kompositionen von
Bossi und Zilinskis (*1905) sein. In den
Wag ner- Tran s kri pti onen Karg-Elerts
(Festmusik, Pilgerchor) erweist er sich als

sensibler und ausdrucksvoller Spieler. Sein
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außerordentliches Geschick im Registrie-
ren bewährt sich dann in den finalen "Drei
Impressionen" Op. 142 von Karg-Elert.
Das fehlende dritte Manual macht sich
kaum bemerkbar. Diese ausgesprochen
koloristischen, feinnervigen Stücke wir-
ken auch auf der eher direkten Walcker-
Orgel überzeugend. Ein gutes Booklet mit
einer Einführung in Orgel und Programm
empfehlen diese CD zusätzlich.

Johannes Michel

Romantische Orgelmusik. Gerd Wa-
chowski an der Strebel-Orgel in der Fran-
ziskanerkirche Rothenburg o. d. Tauber,
MD+G L 351 l, 1993

Eine kleine und sehr feine Orgel spielt
Gerd Wachowski in der Franziskanerkir-
che seines Wirkungsortes Rothenburg ob

der Tauber. Die 1889 von dem Nürnberger
Orgelbauer Strebel (Schüler und Mitarbei-
ter bei Walcker und Steinmeyer) erbaute

und ß9A192 renovierte Orgel mit 14 Regi-
stern ist ein vorzügliches Instrument mit
schönen Stimmen. Wachowski wählt klug
kleinere Werke der Romantik aus, die es

nicht nur zu Hauf' gibt, sondern die auch

vielfach einer näheren Betrachtung wert
sind. Neben Werken von Rinck, Mendels-
sohn und Hesse ist die zweite Hälfte des 19.

Jahrhunderts durch je drei Kompositionen
von Merkel, Brahms (Choralvorspiele) und
Rheinberger (aus den Monologen) vertre-
ten. Diese Werke "liegen" dem Instrument
zweifellos am besten und der Interpret tut
mit Registrierung und Spielweise das Sei-

ne, um eine wirklich gelungene Darstel-
lung zu erreichen. Von Karg-Elert erklingt
dann eine Bach-Transkription nach der
berühmten "Air" aus der Orchester-Suite
D-Dur. Hier stößt das Instrument ein wenig

an seine Grenze, denn Wachowski muß die
ftir Karg-Elert und auch Reger typische
Registrierung 8'-Solostimme, hervortre-
tend, und 8'+4'-Begleitung hinsichtlich der
Fußtonlagen austauschen. Dennoch erfreu-
en auch hier die gut intonierten Register der
Orgel. Den Abschluß der Platte bildet eine
gekonnte Improvisation über den Choral
"Straf mich nicht in dein em Zorn" .

Johannes Michel

Peter-Lukas Graf. Werke für Flöte solo
claves CD 508005, 1989

So sind oft auch Konzertprogramme zu-
sammengestellt: aus den meisten der gän-
gigen Stile etwas und als einziges verbin-
dendes Element: der Interpret. Peter-Lukas
Graf spielt Werke ftir Flöte solo - oder auch
nicht, siehe Marais - von J. S. Bach (selbst-
verständlich die a-moll Sonate BWV 101 3),
C. Ph. E. Bach, Marin Marais, Willy Burk-
hard, Edgar Varöse (selbstverständlich
"Density 21.5"), Luciano Berio (selbstver-
ständlich die "Sequenzal"), Kazuo Fukus-
hima und Karg-Elert (selbstverständlich
die fis-moll Sonate op. 140). Es mag sein,
daß sich Flötisten für eine solche CD inter-
essieren, sei es, um den (bekannten)
Flötisten, sei es, um die (bekannten) Stücke
kennenzulernen. Falls aber jemand durch
diese Aufnahme dem Namen Karg-Elert
ein erstes Mal begegnen sollte, wird sich
ihm dieser wohl kaum einprägen: Die
Sonata appassionata ist zwar sauber, aber

durchaus leidenschaftslos und sehr geglät-
tet interpretiert. Diese langweilige Auf-
nahme ist bereits über zwanzig Jahre alt.
Musikalische Gründe für ihre Aufberei-
tung als CD dürften keine vorliegen.

Mark Richli
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Weihnachtliche Orgelmusik I. Paul
Wisskirchen an der Klais-Orgel im
Altenberger Dom, Prezioso CD 800.01 l,
I 989

Das urdeutsche Weihnachtslied "O du fröh-
liche...", das auf eine sizilianische Melodie
gesungen wird, findet sich bei Karg-Elert
in konzentriert- fragmentari s cher Verarbei-
tung unterdem französischen Etikett "NoöI"
als Nr. 10 der "Sempre Semplice"-Minia-
turen op. 142: Ein Werklein für Orgel, das

wie kaum ein zweites angetan ist, mit sei-
nen Zitatenbekanntesten Materials die Zu-
hörer hierzulande zu faszinieren, obwohl
es kurz, schlicht und einfach, unvirtuos -

bei Wißkirchen m.E. aber zu wenig ver-
träumt , nicht motorisch geprägt und
ebensowenig von Bach ist.

Als eines von drei Stücken des Komponi-
sten erscheint es auf der vorliegenden Auf-
nahme im Rahmen einer internationalen
Sammlung von insgesamt achtzehn Opera
und Opuscula aus der Feder eines Dut-
zends deutscher, französischer und polni-
scher Tonsetzer aus drei Jahrhunderten.

Daß Karg-Elert hier - im Vergleich mit den

sonst üblichen orgelmusikalischen Weih-
nachtsplatten - vergleichsweise überreprä-
sentiert ist, ist typisch für Wißkirchens
Repertoirewahl bei dieser Einspielung: Sie

pflegt eher das Abseitige.

Carl Sattler (Introduktion, Variationen und
Finale über "Heiligste Nacht" op. 33),
Mieczislaw Surzynski ("Weihnachten" op.

36), Th6odore Dubois (Chant pastoral und
Noöl), Ermend Bonnal (Noöl landais) und
Gaston Litaize (Noöl basque) sind hier

vertreten. Feliks Nowowiej skis "Weihnach-
ten in der uralten Marienkirche zu Krakau"
op. 3l/3 ist dagegen eher "gängig", und
Lef6bure-Wdlys "Scöne pastorale..." - sehr
flott, aber schön gespielt -, sowie drei kurze
Noöls von Dandrieu und eines von Lasceux,
fast schon "gewöhnlich" in diesem Um-
feld. Die "In dulci jubilo"-Bearbeitungen
Johann Sebastian Bachs (BWV 729) - ztr-
mal in Wißkirchens machtvoller Interpre-
tation ä l'entrde dpiscopale - und Hermann
Schroeders (op. lll2) wären sogar zu ver-
nachlässigen.

Dagegen ist Karg-Elerts "In dulci jubilo"
op.75l2 sehr selten zu hören, krankt hier
aber ein wenig an der verführerisch-bruta-
len Klanggewalt der Altenberger Dom-
orgel, die andererseits mit ihrem reizvollen
Glockenspiel dafür entschädigt. Im barok-
kisierenden Postludium alla Toccata "Lobt
Gott, ihr Christen allzugleich" op. 78112

finden klangliche und interpretatorische
Realisierung ideal zueinander. Wer orgel-
musikalische Weihnacht j enseits ausgetre-

tener Pfade genießen - oder planen - will,
ist mit dieser CD nicht schlecht bedient.

Axel Berchem

Robert Noehren Premiers. The D. F.

Pilzecker Organ. Delos CD 3045, 1986

Robert Noehren, amerikanischer Musiko-
loge, Pädagoge, Organist und Orgelbauer,
hat am 16. März 1986 die Pilzecker-Orgel
der Church of St. Jude in Detroit einge-
weiht. Das Opus ll9 der in Toledo, Ohio,
ansässigen Firma ist ein dreimanualiges
Werk mit 52 Stimmen, zu dessen Beson-
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derheiten eine Stilmischung zähltdie durch
additive Disposition von deutschen und
fr anzös ischen Zungen- und Flötenregi stern

auftällt.

Am Tag des ersten Konzertes und einem
der Vortage verhilft Noehren dem wohl-
klingenden, klar zeichnenden Instrument
auch gleich zu seiner CD-Premiere.

Daß diese Aufnahme erst jetzt zur Rezen-
sion vorliegt, ist bedauerlich. Viel früher
schon wäre ein Hinweis darauf nützlich
gewesen, enthält der Sampler aus neun
Stücken von Bach bis Messiaen doch mit
der Ersteinspielung von Karg-Elerts
"Credo-Kanzone" - Fuge, Kanzone und
Epilog op. 8513 - eine ftir uns ungleich
wichtigere CD-Premiere. Dem Rezensenten
jedenfalls hätte sie als Demonstrationsstück
für die Sängerinnen zur Vorbereitung einer
Aufführung des Opus Anfang 1993 manch
mühselige Eingewöhnungsarbeit ersparen

können.

Das Werk ist ja zumal in den vier Frauen-
stimmen des Epilogs - "Credo in vitam
venturi saeculi. Amen." - überaus heikel.
So gebührt ein erstes Lob den Sängerinnen
Donna Johns, Ellen Hargis, Margaret Hall
und Janet Pape vom Chor der Mariner's
Church, Detroit, die mit Gefühl, Wärme
und fast makelloser Intonation ihre Partien
singen. Gleiche Sicherheit und Beseeltheit
zeichnet das Violinspiel von Marla Smith
aus. Allenfalls ihr hin und wieder unstetes

Vibrato könnte den Genuß des schwelgeri-
schen Selbstzitates Karg-Elerts aus seinem

Passionslied "Jesu, deine tiefen Wunden"
op. 84/10 - "Deine Gnade wird mir geben

Auferstehung, Licht und Leben" - leicht

trüben. Mit bruchlosen Crescendi und
zauberhaft sanften Farben führt zuletzt
Noehren die - damals - neue Orgel als
durchaus karg-elert-tähig vor. Jedoch dürfte
man sich die Zungen grundtönig-runder,
das Tutti dunkler fundiert vorstellen. Ein
labiales 16'-Register manualiter bietet der
Helligkeit des vollen Werkes zu wenig
Verschmelzungsmögl ichkeit, wogegen das

32-füßige Pedal als mit 14 Stimmen größ-
tes Werk der Orgel ein wenig Ausgleich
schafft. Noehrens Spiel allerdings vertrüge
etwas mehr Flexibilitat durch expressives
Rubato.

Wenn der Organist bei Kargs Werk gele-
gentlich nicht völlig fehlerfrei bleibt, ist
das genausowenig störend wie im Kopfsatz
von Widors 6. Symphonie, der hier übri-
gens - wie bei Karg-Elert geringfügig ein-
geschränkt - grandios klingt; es ist mensch-
lich und deswegen sogar beruhigend. Sei-
ne Brahms'schen Choräle op. 12216 und
op. 12219 scheinen als "unterkühlt"
verzichtbar; Messiaens "Dieu parmi nous"
ist dieses weitere Mal nicht unbedingt nö-
tig, schon weil der Toccata-francese-Teil
so nichtssagend beginnt; Bachs a-Moll-
Opus BWV 543 ist - im "alten" (neueren?)
Stil mit einer amerikanisch-virtuosen, fei-
nen Crescendo-Fuge interpretiert - ftir den
Rezensenten eher indiskutabel. (Daneben
gibt es noch "Nun komm der Heiden
Heiland" BWV 660 aus den "Leipziger
Chorälen".) Jehan Alains Jannequin-Va-
riationen klingen wie immer apart; aber
Hindemiths Sonata prima eröffnet in
Noehrens klanglicher Realisation gerade
dem, der den Komponisten nicht so sehr
liebt, ungeahnte romantisch e Züge. Recht
eigentlich klingt die Orgel - und Hindemith
- hier am schönsten.
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Der - vielleicht zu ausufernden - Bespre-
chung mag man entnehmen, daß zum er-

sten der Rezensent eine besondere Vorlie-
be für das seraphische Opus 8513 - als

neben "seelenbräutigam" aus op. 65 und
"Nun ruhen alle Wälder" op. 8713 einem
der schönsten vorimpressionistischen Or-
gelwerke Karg-Elerts - hegt, und daß zum

zweiten allein wegen der gelungenen Erst-

einspielung dieses Werkes die CD allen
Kargianern empfohlen werden muß.

Axel Berchem

Finn BenestadlDag Schjelderup-Ebbe:
Edvard Grieg - Mensch und Künstler.
Aus dem N o rw e gis chen v on Tov e und H olm
Fleischer, Leipzig: Deutscher Verlag für
Musik, 1993,347 S. /SBN 3-370-00291-4,
Preis: 76.- DM.

Dem Kenner des Werks von Sigfrid Karg-
Elert (1877 -1933) ist der große Einfluß des

norwegischen Komponisten Edvard Grieg
( 1843 -1907) auf sein kompositorisches
Schaffen zumindest in Ansätzen vertraut,

wenn auch eine gründlichere wissenschaft-
liche Studie zu diesem Problembereich nach

wie vor fehlt. Karg-Elert hat Grieg in Leip-
zig persönlich kennengelernt und gehört

mit seiner 1903 in Die Musik-Woche e*
schienenen Schrift Edvard Grieg
Biographisch-kritische Skizzet ztr den

frühesten Biographen des Norwegers. Grieg

soll dem vielseitig begabten Karg-Elert
geraten haben, sich vorwiegend auf das

Komponieren zu konzentrieren und sich

vor allem dem Studium der Musik des 17.

und t 8. Jahrhunderts zu widmen. Auf Grieg
geht wohl auch die nordische Schreibweise
des Vornamens Siglfridzurück. Abgesehen

von Griegs Einfluß auf Karg-Elerts Kom-
positionsstil in melodischer und harmoni-
scher Hinsicht sind zahlreiche seiner
Werktitel denjenigen Griegs nachempfun-
den oder sogar entlehnt. Karg-Elert war
ohne Zweifel ein intimer Kenner des

Griegschen OEuvres, zu dessen Verbrei-
tung er auch als Interpret beitrug, sogar als

Solist des a-Moll-Klavierkonzerts op. 16.

Viele direkte Spuren Griegs in Karg-Elerts
Werken sind unverkennbar: Karg-Elert
widmete Grieg die Sieben charakteristi-
schen Stücke für Klavier op. 32, kompo-
nierte an Griegs Todestag eine der Intarsien
op. 76, Nr. 15 (Vor dem Bildnis Griegs),
bearbeitete mehrere Kompositionen des

Norwegers für Harmonium (vgl. opp. 99,

B 7, B 9), widmete ihm das musikalische
Pastich e Am H ardang e r Fj ord ( Alla Grie g )
in Dreiunddreissig Portrairs op. 101, Nr.
25, usw. Hinzu kommt hinsichtlich der
musikalischen Ausbildung der beiden Kom-
ponisten eine Gemeinsamkeit: Beide wa-
ren Schüler des Leipziger Konservatori-
ums - Grieg im übrigen bereits als Fünf-
zehnj ähriger. In Anbetracht dieser Indizien
für Griegs großen Einfluß auf Karg-Elert
bedarf das besondere Interesse der Karg-
Elert-Forschung an Grieg sicherlich keiner
weiteren Rechtfertigung.

Die Biographie der beiden ausgewiesenen

Grieg-Experten Finn Benestad und Dag
Schjelderup-Ebbe, 1980 unter dem Titel
Edvard Grieg - Mennesket og kunstneren
in Oslo erschienen, ist ohne Zweifel ein
Standardwerk, das jetztendlich als Edvard
Grieg - Mensch und Künstler auch in deut-
scher Sprache vorliegt. Die Darstellung der
Biographie Griegs folgt prinzipiell der chro-
nologischen Ordnung. Miteinander ver-
knüpft werden die biographischen Fakten
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und die Beschreibung der Werke und ihrer
jeweiligen Entstehungsbedingungen. Die
chronologische Ordnung wird stellenweise
durch systematische Aspekte unterbrochen,
die beispielsweise Griegs politische An-
sichten (S. 290 -297) oder sein Verhältnis
zur Religion (S. 298-300) betreffen. Diese
sein gesamtes Leben umfassenden, thema-
tisch fokussierten Passagen ftigen sich gut
in die chronologisch geordnete Darstel-
lung ein und bereichern sie. Besonderes

Gewicht legen die Autoren auf die Rekon-
struktion des politischen, sozialen und kul-
turellen Hintergrundes. Deutlich werden
Griegs tiefe Verwurzelung in der nordi-
schen Kultur (Norwegen und Dänemark)
und im Gegensatz dazu sein Streben nach
Kosmopolitismus, des weiteren der Anta-
gonismus zwischen der Sehnsucht nach
Einsamkeit und Zurück gezogenheit als
Voraussetzung ftirs Komponieren einer-
seits, dem Streben nach internationaler
Wirksamkeit in den Konzertsälen der
europäischen Städte andererseits.

Wie sich dem Vorwort der beiden Autoren
Zur deutschen Ausgabe entnehmen läßt, ist
die deutsche Fassung des Buches hinsicht-
lich der Beschreibungen von Griegs Kom-
positionen gekürzt worden.

"Auf Wunsch des Deutschen Verlags für
Musik, Leipzig, ist die vorliegende deutsche
Ausgabe in bezug auf Werkanalysen und

Werkb e s c h rei bu n gen, ei n s ch li eß I i ch zahlr ei -

cher Notenbeispiele, erheblich gekürzt"
(s.8).

Leider resultiert hieraus eine spürbare Un-
ausgewogenheit zugunsten des Menschen
Grieg, zum Nachteile des Künstlers im
Sinne des Komponisten, nicht im Sinne des

Interpreten (Pianist und Dirigent). Das

Schwergewicht liegt tatsächlich deutlich
auf den biographischen Teilen des Buches.
Die Erläuterungen zum Werk kommen in
der deutschen Ausgabe merklich zu kurz.
Wer sich für die Musikanalysen und Werk-
beschreibungen der Autoren interessiert,
ist, soweit er des Norwegischen nicht mäch-
tig ist, auf die englische Übersetzung des
Buches angewiesen, die 1988 ungekürzt
erschienen ist.

Die Darstellungsweise der Autoren ist prä-
zise und auf die Wiedergabe des Wesentli-
chen gerichtet. Wiederholungen und
Redun-danzen sind selten2. Der deutsche
Text ist gut lesbar, mit der Einschränkung,
daß es einem doch hin und wieder bewußt
wird, daß man eine Übersetzung liest. Dies
beeinträchtigt den Lesegenuß kaum, da es

sich nicht um sinnentstellende Überset-
zungsfehler handelt, sondern um Ausdrük-
ke, die zu sehr der Ursprungssprache ver-
haftet geblieben und im Deutschen nicht
gebräuchlich sind3. Dennoch ist die Lei-
stung der beiden Überse tzer anerkennens-
wert.

Benestad und Schjelderup-Ebbe betreiben
keine Hagiographie, sondern bleiben stets

in kritischer Distanz zu ihrem Untersu-
chungsgegenstand. Sie wehren sich vehe-
ment gegen das Vorurteil, demgemäß nor-
dische, speziell norwegische Musik gene-

rell mit Griegs Musik gleichgesetzt wird,
und machen die Unterschiede zwischen
Griegs Kunstmusik und der norwegischen
Volksmusik, die oftmals sein musikalisches
Ausgangsmaterial darstellt, deutlich. Die
autobiographischen Außerungen Griegs
werden kritisch überprüft. Zum Beispiel
wird die Aussage in seiner autobiographi-
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schen Schrift Mein erster Erfolg, er sei ein
schlechter Schüler gewesen, von Benestad
und Schjelderup-Ebbe als Selbststilisie-
rung entlarvt, indem sie minuziös anhand
der Zeugnisnoten nachweisen, daß er ganz
im Gegenteil ein guter Schüler gewesen ist
(S. 35-37). Die Autoren respektieren die
Privatsphäre des Komponisten und gehen
nie so weit, ihn bloßzustellen. Die Ehekrise
der siebziger und achtziger Jahre, schließ-
lich Griegs Versöhnung mit seiner Frau
Nina werden zwar distanziert, aber ein-
fühlsam beschrieben (S. 195-199). Hin-
sichtlich persönlicher Schwächen Griegs
belassen es die Autoren keineswegs nur bei
Andeutungen, sondern sie bringen das, was
dem Leser schon andeutungsweise klar
geworden sein dürfte, erfrischend auf den
Punkt: "Wie alle Künstler war auch er recht
eitel" (S. 231). Griegs Verhältnis zu Rikard
Nordraak ( 1842-1866), dem Komponisten
der norwegischen Nationalhymne, wird
kritisch beleuchtet, vor allem Griegs unge-
wöhnlich schroff zurückweisendes Ver-
halten gegenüber dem todkranken, im Ster-
ben liegenden engen Freund, den er in
Berlin zurückläßt, um die von beiden ge-

meinsam begonnene Reise nach Italien fort-
zusetzen (S. 75-78). Die Autoren suchen
zwar nach einer Erklärung für Griegs Ver-
halten, ohne daß dadurch aber die proble-
matischen Zügeseines Charakters, die sich
hier offenbaren, vertuscht werden.

"Es ist schwer, sein schockierendes Verhal-
ten gegenüber Nordraak zü verteidigen.
Wahrscheinlich wagte er nicht, nach Berlin
zu-rückzukehren, weil er fürchtete, ange-

steckt zu werden. Er hatte wohl begriffen,
daß sein Freund an Tuberkulose [.. . ] erkrankt
war. Er wollte keinerlei Risiko eingehen, da

seine eigenen Lungen nach derTuberkulose-

Erkrankung in der Konservatoriumszeit ge-

schwächt waren" (S. 78).

Dem Haupttext der Biographie ist eine
Kommentarspalte in kleinerer Schriftgröße
beigefügt, in der sich zur vertiefenden Lek-
türe Auszüge aus Briefen, Tagebucheintra-
gungen, Intervi ews, zeitgenössischen Kon-
zertkritiken und Zeitungsartikel usw. fin-
den. In engem Bezu g züm Haupttext steht
auch das überaus reichhaltige, in bester

Qualität dargebotene Bildmaterial, das ei-
nen besonderen Vorzug des Buches dar,
stellt. Wiedergegeben werden zahkeiche
Porträts des Komponisten und der im Text
erwähnten Personen, Stiche und Fotos von
Orten und Gebäuden, Titelblätter der Ori-
ginalausgaben usw. Abgebildet sind auch
autographe Notenmanuskripte und einige
Notenbeispiele. Im Haupttext finden sich
zahlreiche Verweise auf die Kommentar-
spalte, die eine übersichtliche inhaltliche
Bezugnahme aufeinander gewährleisten.
Die Kommentarspalte sowie die Illustra-
tionen und Bildunterschriften sind stets so
günstig im Verhältnis zum Haupttext pla-
ziert,daß alles dem Leser in übersichtlicher
Form dargeboten wird und er ohne LJm-

blättern und Suchen nach Belieben zwi-
schen Lektüre und Bildbetrachtung wech-
seln kann.

Im Falle von Troldhaugen, dem Landhaus
Griegs, und seiner am Fjord gelegenen

sogenannten Komponistenhütte erlauben
es die großformatigen Fotos von Außen-
und Innenansichten samt Grundriß des

Hauses, in die Lebenswelt des Komponi-
sten in einem Maße einen so unmittelbaren
Einblick zu nehmen, wie man es durch die
bloße Beschreibung nicht vermocht hätte.
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Gegliedert ist der Haupttext in drei große

Abschnitte: Die Grundlagen (S. 9-64), Auf
künstlerischer Höhe (S. 65- 186), DerWan-
derer (S. 187-320). Die drei Abschnitte
sind jeweils in mehrere Kapitel und Unter-
kapitel unterteilt. Da die Kapitelüber-
schriften fast ausschließlich inhaltlich aus-
gerichtet sind, doch in ihrer inhaltlichen
Verknappung, die eherj ourn ali stischen Ge-
pfl ogenheiten entspricht, wenig informativ
sind (2.8. " Gehen Sie nach Hause und
üben Sie!" oder Zurück zum Alltail, bietet
das Inhaltsverzeichnis nur demjenigen Le-
ser eine Orientierung, der mit dem Inhalt
der einzelnen Kapitel schon vertraut ist.

Ein rascher Überblick über Griegs Leben
ist kaum möglich, weder anhand des In-
haltsverzeichnisses noch anhand des Haupt-
textes. Gerade dadurch erweist es sich als

gravierender Mangel der Biographie, daß

eine Zeittafel fehlt.

Das Register des Buches bietet in gra-

phisch gedrängter Dichte, aber dennoch in
übersichtlicher Form ein Werkverzeich-
nis, ein Literaturverueichnis, ein Personen-

und Sachregister und ein Werkregister. Das

Werkv erzeichnis ist dreigeteilt und umfaßt
erstens Werke mit Opusnummer (S. 323-
331), zweitens Werke ohne Opusnummer
(S. 332-335), von den Verfassern entspre-
chend ihrer Entstehungszeit von op. 100

bis 162 gezählt, drittens Werke, geordnet
nach Genres (S. 336-337). Verzeichnet
werden jeweils Titel, Entstehungszeit, Jahr

und Verlag der Erstausgabe, Incipit des

Werkes bzw. seiner einzelnen Sätze. Bei
Vokalwerken wird der Autor des Textes
angegeben. Das Literaturverzeichnis (S.

338-340) erfaßt wichtige Forschungslite-
ratur, die bibliographischen Angaben der

Grieg-Gesamtausgabe, aber auch unveröf-
fentl ichtes Material (wi ssenschaftl iche Ar-
beiten sowie Briefe und sonstige Schrif-
ten). Der besseren Übersicht halber wäre
eine Unterteilung nach Werkausgabe,
Schrift enverzeichnis Griegs (Briefe, Tage-
bücher, Artikel), veröffentlichte For-
schungsliteratur und unveröffentlichte
Schriften wünschenswert gewesen. Die
Lektüre von Griegs Werkv erzeichnis bringt
einem ins Bewußtsein, welch kleinen Aus-
schnitt seines Schaffens man im heutigen
Kon-zertleben nur wiederfindet. Vor allem
ist das beeindruckend umfangreiche Lied-
schaffen des Komponisten völlig unterre-
präsentiert, das durch Griegs ständige Zu-
sammenarbeit mit seiner Frau Nina, einer
exzellenten Sängerin, schon in seiner Ent-
stehung in engem Bezug zur praktischen
musikalischen Aufführung gestanden hat.

Sollte denn die norwegische Sprache für
die Auffrihrung der Lieder ein solch großes

Hindernis darstellen? Für den Konzertsaal
zu entdecken bleibt auch weiterhin Griegs
einzige , 1,864 vollendete Sinfonie, die erst
1980 wieder gespielt und 1981 veröffent-
licht wurde, nachdem Grieg unter dem
Eindruck einer Sinfonie von Johan Severin
Svendsen 1867 jede weitere Aufführung
seiner eigenen Sinfonie verboten hatte (S.

60-63).

Das Literaturverzeichnis ist dadurch auf-
gebläht, daß die diversen Briefausgaben
mit vollständigen bibliographischen An-
gaben doppelt verzeichnet werden: zum

einen unter Griegs Namen, zLtm anderen

unter dem Namen des jeweiligen Heraus-
gebers. Karg-Elerts B io graphisch-kritis c he

Skizze fehlt im Literaturverzeichnis, und er
wird im übrigen an keiner Stelle erwähnt.
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Freilich ist die Wirkung von Griegs Kom-
positionen auf die Zeitgenossen nicht Ge-
genstand des Buches. Sie wird allenfalls
angedeutet wie im Falle von B6la Bartök,
der von Griegs Norwe gis chen Bauerntänzen

op.72 motiviert wurde, selbst Volkswei-
sen zu sammeln und für Klavier umzuar-
beiten (S. 287-288). Es ist ein großer Man-
gel des Literaturverzeichnisses, daß es nur
unzureichend aktualisiert wurde und damit
noch weitgehend derErstausgabe von 1980
entspricht. Nur wenige Titel nach 1980
wurden ergänzt: drei Artikel des Verfas-
sers Benestad von 1984, 1985 und 1987,
Joachim Reisaus' Dissertation Grieg und
das Leipziger Konse rvatorium (Leipzig
1988), des weiteren die Angaben zur l99l
abgeschlossenen Grie g-Gesamtaus gabe .

Andere nennenswerte neuere Forschungs-
literatur wird dem deutschen Leser vorent-
halten, beispielsweise außer Brian Schlotels
en glischsprachiger B iographie G ri e g (Lon-
don 1986) zwei deutschsprachige mono-
graphische Arbeiten: Hella Brocks Biogra-
phieEdvard Grieg (Leipzig 1990) und Klaus
H. Oelmanns Dissertation Edvard Grieg
al s S t r e i c hquart e ttkomp oni s t. Eine ko nze p -

tionelle und wirkungsgeschichtliche Stu-

die (Essen 1992)4.

Erlaubt seien abschließend einige wenige
inhaltliche Einwände bzw. Bemerkungen.
Im Vorwort behaupten die Autoren:

"Grieg war hochbegabt auf mehreren Gebie-
ten. Als Publizist kann er in einem Atemzug
mit Schumann und Berlioz genannt werden,
und auch als Redner wurde er außerordent-
lich hoch geschätzt" (S. 7).

Leider bleiben die Autoren den Beweis für
Griegs Begabung als Musikkritiker schul-

dig. Sie wird in ihrer Biographie weder
explizit thematisiert noch durch Belege
oder Textproben untermauert, so daß der
Vergleich mit Schumann und Berlioz vom
Leser überhaupt nicht nachvollzogen wer-
den kann. Hier werden Erwartungen ge-

weckt, die nicht einmal ansatzweise einge-
löst werden.

Benestad und Schjelderup-Ebbe schreiben
im Kapitel tiber Griegs Kindheit:

"Edvard entfaltete seine lebhafte Phantasie
in begeisterten Berichten von Versteigerun-
gen und Begräbnissen, er hielt sogar impro-
visierte Bestattungsreden für Katzen und
Vögel" (S. 34).

Ahdiches ist von Mozart überlieferts. Es
stellt sich die Frage, ob sich Grieg nicht
schon als Junge mit Mozart identifiziert
hat, über dessen Biographie er wohl unter-
richtet war, wie sich aus einer anderen
Episode seiner Schulzeit ergibt (vgl. S. 36).

Edvard Grieg - Mensch und Künstler ist -
trotzeiniger Schwächen der deutschen Fas-

sung - ein empfehlenswertes Buch. Viel-
leicht tragen Benestad und Schjelderup-
Ebbe mit ihrer Biographie auch im deutsch-

sprachigen Raum dazu bei, daß sich ein
breiteres Publikum für das Werk Griegs in
seiner ganzen Spannweite interessiert.

Helmut C. Jacobs

Anmerkungen
1 Vgl. Die Musik-Woche, Nr. 24 (1903),

5.226-229; abgedruckt in: Mitteilungen der
Karg-Elert-Gesellschaft, 6 ( 1 991 192), S. 1 05-
tzL.
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2 Der fnihe Tod der einzigen Tochter im Ba-
byalter, Griegs Trauer und der Trost, den er
in der kompositorischen Arbeit suchte, wer-
den mehrmals hintereinander genannt: "Dem
hoffnungsvollen Glück folgte der plötzliche
Tod der Tochter. Doch die Arbeit half Grieg,
seine Trauer zu überwinden" (S. 103).
"Alexandra starb. Es war für Grieg sehr

schwer, diesen Schlag zu überwinden. Es

scheint jedoch, daß er sich mit Hilfe der
Kunst aus seiner Trauer herausarbeiten konn-
te" (S. 105). - "Nach Alexandras Tod fand

Grieg einen gewissen Trost im Komponieren

[...]" (s. 105).

3 Hier einige Beispiele: "In der Mitte der deut-
schen Stunde [...]" (S. 38) statt "Mitten in der
Deutschstunde [...]".- Ein Verb zum Adjek-
tiv konels gibt es im Deutschen nicht. Es

heißt über Grieg: "Er besaß die Fähigkeit,
seine Gedanken zu konzisen [sic] [...]" (S.

30e).
4 Infolge der bibliographischen Nachlässig-

keiten kündigt der Musikverlag Breitkopf &
Härtel in seiner Verlagsinformation prima
vista,ll9 4,Benestads und Schjelderup-Ebbes
Biographie irrtümiich an als: "Die einzige

deutschsprachige Grieg-Biographie, die mo-

mentan 'auf dem Markt ist' [...]".

5 Mozart hatte sich am 27. Mai 1784 einen
Staren gekauft, wie aus einer Eintragung in
sein Ausgabenbuch hervorgeht. Als er den
Vogel am 4. Juni 1787 im Garten seiner
Wohnung auf der Landstraße begrub, dichte-
te er ihm als Nachruf die Elegie Hier ruht ein
lieber NArr, mein Vogel Star. Mozarts Ge-
dicht auf seinen verstorbenen Star steht in der
Tradition der Tierepicedien, die, in der helle-
nistischen Lyrik ausgeprägt, über die spätrö-
mische und mittellateinische bis zur deut-
schen Barocklyrik und Anakreontik reicht.
Beispiele sind die Elegie auf eine l,,lachtigall
(1711) von Ludwig Christoph Heinrich Hölty
(1748-1776) und An den Tod einer Nachti-
gall (1719) von Johann Wilhelm Ludwig
Gleim (1719-1803). Vgl. Schurig, Arthur:
Wolfgang Amadeus Mozart. Sein Leben und
sein Werk auf Grund der vornehmlich durch
Nikolaus von Nissen gesammelten biogra-
phischen Quellen und der Ergebnisse der
neuesten Forschung dargestellt, 2.8d., Leip-
zig 1913, S. 31 1; Herrlinger, Gerhard: To-
tenklage um Tiere in der antiken Dichtung.
Mit einem Anhang byzantinischer, mittella-
teinischer und neuhochdeutscher Tierepike-
dien, Stuttgart 1930 (= Tübinger Beiträge zur
Altertumswissenschaft, 8. Heft); Deutsch,
Otto Erich (Hrsg.): Mozart. Die Dokumente
seines Lebens, Kassel u.a. 196I, S. 199-200.
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Karg-Elert-Dokumente
aus den 1932 1935bisJahren

zusammengestellt von

Johannes Michel

1. [Brief von Karg-Elerts Frau an die Braun-
schweiger Sängerin Maria Schoepfferr, die
ori ginale Schreibweise wurde beibehaltenl

Leipzig, d. 25.14.32.

Liebe Maria!
Ich glaube, ich muß zuerst berichten, daß

Sigfrid und unser Töchterlein vom 3. Jan.

bis}4.Märzin Amerika waren. Es war eine
große Orgel-Konzert-Tournei durch USA
und ging bis San Franzisco. Die Konzerte
waren ein großer künstlerischer Erfolg,
leider machte sich zum Schluß auch drüben
pekuniere Sorge bemerkbar, sodaß die
Honorare sanken, aber doch die doppelten
Ausgaben bestehen blieben. Hier ist es

unterdessen ganz schlecht geworden,
Sigfrids Gehalt beträgt jetzt monatlich am

Kon.2 ganze 190.- Es ist ganz trostlos. Zu
allem ist Sigfrid sehr schwer krank wieder
zurück gekommen und wir am Freitag wie-
der zum Arzt mußten. Er stellte fest, daß

der Heru?'ranz nicht mehr genügend arbei-
tet und Sigfrid des öfteren mit schreckli-
cher Atemnot zu tun hat und sich alles vom

Leibe reißen möchte. Ich hoffe, daß dieser
schreckliche Zustand durch geduldige Pfle-
ge bald behoben sein wird und dann müs-
sen wir der sorgenvollenZeit weiter mutig
gegenüber stehen. Sigfrid verzweifelt na-
türlich auch darüber und sieht manchmal
tiefschwarze Gespenster und kommt sich
oft ganz überflüssig vor. Zu allem ist man
jetztso Freunde-arm, daeben jeder mit sich
und seinen Sorgen zu tun hat. Wie geht es

denn bei Euch? Hoffentlich besser als bei
uns, ich wünsche es Euch von Hetzen und
wir würden uns freuen, wieder von Euch zu

hören.
Ich grüße Dich und

Deinen lieben Mann
allerherzlichst
auch von Sigfrid u.

Käthchen.
Deine Liesel K.
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2. [Foto: Karg-Elert am Spieltisch der Möller-Orgel im Ballraum des Walldorf Astoria Hotels in New York City
im lanuar 1932, Man vergleiche den fotogenen Versuch, auf vier Manualen zu spielen mit dem Foto von Amo
Landmann vom Spieltisch der Christuskirche Mannheim aus dem Jahre 1911 (Mitteilungen der Karg-Elert-
Gesellschaft 2/1987, S. 35)l

3. [Brief Karg-Elerts an Maria Schoepffer
(?), maschinenschriftlich, unterzeichnetl

Dr. h. c. Sigfrid Karg-Elert
Prof. am Landeskonservatorium
Telefon 33928Leipzig S 3, Elisenstr. 111

Leipzig, den 18. Oktober 1932

Meine liebe Freundin!
Jawohl, ich hatte Dir nicht geschrieben, Du
weisst aber wohl garnicht, dass ich von

meinet Amerikareise sterbensreif zuruck-

kehrte und ein volles halbes Jahr mit dem

Tode rang.Mein Liebling,da geriet aller in
Vergessenheit und das Wichtigste blieb
angesichts meiner Sterbenähe unerledigt.
Du musst das verstehen und entschuldi-
gen.-Du wünschest ein Attest hinsichtlich
der amtlichen Genehmigung Deiner Lehr-
tätigkeit. Es folgt bei.
Zu meinen ausländischen Titeln kam ge-
stern vom sächsischen Ministerium die Er-
nennung zum Professor.3

In Eile und Hast
Dein noch immer stark laborierender
Sigfrid
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4. [Brief von Karg-Elerts Frau an die Braun-
schweiger Sängerin Maria Schoepffer, die
originale Schreibweise wurde beibehalten,
Iinks oben befindet sich von fremder Hand,
vermutl. die Angeschriebene, der Zusatz
"erl. 30. XII. 32."f

Leipzig, d. 15. Dez. 32.

Liebste Maria!

Yerzeih bitte unser Schweigen.
Aber, aber es ging unserm guten Vater
sehr, sehr schlecht. Vergangnen Mittwoch
Abend hatten wir drei Ärztehier. Die Beine
waren bis zu den Knieen geschwollen, die
Leber zu groß und die Lunge etwas ange-
gangen. Man wußte nicht, wie es ausgehen
würde. Zweimal taghch kam der Arzt und
gab Padutin-Spritzen und aller zwei Tage
gibts eine Traubenzucker- Sprit ze. T agund
Nacht gab es keine Ruhe, aber ins Kranken-
haus wollte ich den Guten auch nicht tun.
Seit heute nun stellt sich Schlaf und Appetit
ein, aber matt, außerordentlich matt fühlt er
sich. Zu seinem Geburtstag saß er still in
seinem Zimmer und freute sich über die
vielen, vielen Blumen die das Zimmer
schmückten. Dein fürstlicher Gruß erfreu-
te und rührte ihn sehr und er dankt Dir mit
seinem kranken Herzen so innigst wie es

überhaupt möglich ist. Hoffe nun mit uns,

daß wir ihn über den schweren Schmer-
zensberg haben und es langsam vorwärts
gehen möge.
Wir grüßen Dich in treuer Liebe
u. senden Dir u. Deinem verehrten
Mann gute Weihnachtsgrüße !

Liesel, Sigfrid + Käthchen.

5. [Brief Karg-Elerts an seine Schwester
Anna, maschinenschriftlich, mit Bleistift
unterzeichnet. Die Korrekturen Käthchens
wurden berücksichtigt, Unterstreichungen
übernommen]

Sigfrid Karg-Elert
Leipzig S 3

Telefon 33928 / Elisenstr. 1 1 1

Leipzig, den 14.Ian. 1933.

Meine liebe Ehna!

Ich diktiere Käthchen.- Vor acht Tagen
war ich bei Pfarrer Abbegg, habe seit un-
denklichen Zeiten das heilige Abendmahl
genommen. Ich habe mir vorgenommen
geduldiger und stiller ztr sein, bat aber
auch, mir nicht fortdauernd Gelegenheit zu
Gemütsaufwallungen zu geben. Ich glau-
be, dass ich geduldiger geworden bin.....
Mein Zustand geht und ging bergauf und
talab, gestern war ich wohlauf und fühlte
mich - von der Schwäche abgesehen
kerngesund. Diese Nacht war fürchterlich
und mir war es, als ob mir Granitplatten auf
der Brust lägen und habe einen Tag hinter
mir - Gott sei mir gnädig ! Ich komme
nicht vom Sessel bis zum Stuhl, der Arzt
war heute da und hat wiederum 3 Spritzen
gegeben;Z5 ccm Traubenzucker, ohne den

ich sicher längst hinüber gegangen wäre,
Insulin und Strophantin, des unheimlichen
Wassers im Unterleib wegen, das nach
anfänglicher Besserung immer noch nicht
weichen will.Nach den Spritzen kam eine
fast leblose Mattigkeit über mich und ich
habe von l/2 12 bis 15 Uhr [handschriftl.
ergänzt: bleiernl geschlafen, nun aber ist
mir beispiellos elend zu Mute., ausserdem
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hab ich einen fürchterlichen Durchfall. Ich
habe den ganzen Tag nichts gegessen und
mir knicken die Finger um vor Elendsein.
So geht das doch nicht weiter ! ! Wenn, dann

wache ich eben eines Tages vor Herz-
schwäche nicht wieder auf! 

-aHeute bekam ich eine amerikanische Or-
gelzeitschrift und staunte Bauklötzer als

ich einen Aufruf zu einer Hilfsaktion für
"den sterbenskranken und in schwerer Not
befindlichen K.-E." las. Die Zeitung
schreibt, es sei eine "goldene" Gelegenheit
ftir die Amerikaner ihre Sympathie " gol-
dig " zu beweisen. Hier in der Heimat hat
alles fehlgeschlagen. Hinrichsens hat sich
mehr als schofel benommen, das Kon. kann
bei den kolossalen Honoraren, die es z. Z.
an Grossnasen bezahlt nichts abstossen.
Der Oberbürgermeister hält die Taschen

zu, nachdem er schon mal \,vas gezeichnet
hatte. Also von hier aus kann ich ruhig
verrecken ! !-

Dr. Popitzhatallein ftir den Monat Dezem-
ber 265.- (ohne die haarsträubenden
Apothekenausgaben) in Rechnung gestellt.
Deine generöse Hilfe hat mir mehr äusserst

wohl getan.-
Mit der Volkmarsdorfer Kirche war es

nichts, wir haben alles in Bewegung ge-

setzt, aber die Organisten Witwe bezieht
das Honorar als Rente weiter und die Kir-
che hat kein Geld frir Neueinstellung ! Also
dreht der bisherige Kantor nunmehr auch

noch die Orgel. Doch erfuhr ich heute von
Walther Röthig6, dass Plagwitz frei wird,
Hilpert ist verreist, er soll morgen bombar-
diert werden.
Ich wüsste nicht,was es sonst noch zu be-
richten gäbe.

Ich habe nie gewusst, dass meine Seele dir
so nahe ist, wie in diesenZeiten ! Ich flüchte

mich täglich viele Stunden zu Dir und hole
mir Kraft und Segen. Es nützt nichts, ich
habe doch das Gefühl, dass ich meinem
Ende sehr nahe bin, die Herzschwäche ist
ganzunberechenbar. Gott allein weiss, wie
das alles ausgeht !

Glaube mir, dass meine Seele die DeineT
über alles liebt, und dass wir enger zusam-
men gehören als irgendein Geschwister-
paar .

Dein Sigfrid

Liebe Ehna! Nur in Eile ganz schnell die
Nachricht, dass ich selbstverständlich an

G. Pfordte geschrieben habe, Ende Febr.
wird - nach meiner Rechnung - erst Ant-
wort komrnen können. Bis dahin helfe ich
tüchtig Vater und Mutter.
Dein Käthchen

6. [Brief der Tochter Karg-Elerts an Herrn
Speiths, handschriftlichl

Leipzig, 2I. März 1933

Lieber Herr Speith !

Sie haben mir mit ihrem letzten Brief und
den drei Bildern eine grosse Freude ge-

macht. Darf ich Ihnen sagen, dass mir das

Bild aus der Werkstatt, beim Intonieren,
am besten gefällt? !

Ich erlaube mir nun, rnich Ihnen heute mal
yon einer anderen Seite vorzustellen; Näm-
lich quasi als Orgelfachmann !

Sie müssen wissen, dass mich mein Vater
schon als 6 jähr. Kind mit in die Orgeln
hineinnahm. Ich lernte die einzelnen
'Füsser' unterscheiden, lernte an der Kon-
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sole die Bedeutung der verschiedenen
Knöpfe kennen, verstand bald die einzel-
nen Register dem Klang nach uJ unter-
schieden. Die Amerika-Tournde und ihre
Vorbereitungen halfen mir noch ungeheu-
er. Nicht nur in Leipzig kroch ich in jede
erreichbare Orgel, sondern die beiden alten
Silbermann-Instrumente in Rötha und ge-

wisse kleine "Kästen" in Tirol wurden mit
meinem Besuch beehrt. Durch die Repera-

turtähigkeit von nahezu jeder amerik. Or-
gel machte ich auch dort äussert lehrreiche
Klettertouren. Als Kind sass ich am lieb-
sten direkt unter unserem Flügel, wenn
Vater spielte - 'drüben' kroch ich in die
Orgeln und liess mich dann von den

schrankartigen 32' Pedalen anblasen. (Vol-
les Werk veranlasste mich freilich stets zu

eiliger Flucht!) Ich weiss nun nicht, ob Sie

über die momentan grösste und modernste
Orgel orientiert sind und schicke Ihnen
deshalb einen Bericht über New Jersey,

den ich einer sächs.Zeitung zum Abdruck
überlassen habe. Es werden Ihnen die Au-
gen übergehen - 400 Ps, 7 Manuale und
dergl. mehr! Meinem lieben Vater geht es

leider, leider eher schlechter, denn besser!
Wissen Sie schon, dass er eine linksseitige
Lähmung hatte? Durch Bestrahlung ist es

zwar besser geworden, aber aber! Ich bin
sicher, Sie würden meinen Vater nicht wie-
der erkennen ! Er wiegt 120 Pfund, ist apa-

thisch, schwach, interesse- und energielos
- wie ein 80 jähriger ! Keine Nacht schläft er

- wenn er mal für 2-3 Stunden geschlafen
hat, sind wir glücklich !

Sein Blutdruck lavi ert zwischen 250 und

2801' 155 wäre für ihn normal! Montag
wurden ihm 6 Blutegel angesetzt - der
Blutverlust ist erheblich und somit ist der
Druck vermindert - aber die Herzkrämpfe

(durch Adernverkalkung !) lassen nicht
nach! Es ist sehr traurig!
Ich übe tüchtig für die Aufnahmeprüfung
(25.IV) am Kon., denn schliesslich will ich
nicht nur aus Gnade, lediglich weil mein
Vater .lort Lehrer ist, aufgenomrnen wer-
den. Angst habe ich eigentlich nicht, aber
es ist halt genug, um mir die Freude an

meinem Geburtstag zu nehmen - paar Tage
nach der Prüfung wäre mir angenehmer,

als umgedreht! -

So, jetzt habe ich Ihnen wieder ein wenig
von mir erzählt, das nächste Mal beichten
Sie ! Treiben Sie Sport? Ich darf nur
Schwimmen, Rudern und Radfahren aus-
üben, leider ist mir der Wintersport
ärtzlicherseits verboten ! - Sagen Sie mir
bloß mal, wo Rietberg liegt, mein Atlas
gibt keine Auskunft! Welche grössere Stadt
ist in der Nähe? Und wo steht in unserer
Nähe ein[e] Orgel von der Fa. Speith? Zum
Untersuchen, verstehen Sie? ! Sprechen Sie

English, dann schick ich mal eine amerik.
Orgelzeitung, wenn Sie wollen ! Bericht
"uW" Tournde können Sie auch mal
haben ! Um Sie noch weiter 

^) 
orientieren:

Senator Richardse ist per Briefwechsel mit
meinem Vater befreundet + schickte uns
schon vor ca 3 Jahren die Specification der
Orgel - damals war sie noch monumenta-
ler, als wie sie es geworden ist!
Herzliche Grüsse !

Käthchen Karg-Elert
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Am 9, Aprll rersshiei[ aech leogen rcf,rerta ['cidcu

. tlerr Prolg§§or

Il[. n. G. §igfrlü I(a]U'EIert
Ein - üueiksr,, #*l ä'frü11$['o§:r'T:oü.0]1"X'*fgegeben; cir
äUlung icinor §chlller gohorto.

Wir verliersn lu dierom lennc cinc _tllnnleritoheTersünlicbkelt
von hohem ff;§-ilü-*ero6n- rsin TFolten und tYirhea niemals

Y€rge8l0ll.

L c t o tig" tE lt tPfl tr§"

I}as Lanüe§fionssrtlalorliln üer llluslh.

7 . [Zwei Todesanzeigen, ohne Datum, ohne Quellenvermerk]
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8. [Karg-Elert auf dem Totenbett. Foto aus dem Stadtarchiv Oberndorfl

9. [Zeitungsartikel in den Leipziger Neu-
esten Nachrichten vom 14. April 1933110

Trauerfeier für Prof. Dr. Karg-Elert

So war es also dem rastlosen Wanderer

nicht mehr gegönnt, die letzteWegstrecke
zum sonnigen Gipfel des Parnaß zurückzu-
legen. Nach seinen letztengroßen Erfolgen
während der Amerikareise, nach manchen
wohlverdienten Ehrenbezeigungen in der
letzten Zeit, mußte er heimkehren in das
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Reich der ewigen Harmonie. Das war der
kurze, aber tiefe Sinn der Abschiedsworte,
die Oswi n Kellerlr im Namen des Lehrer-
kollegiums am Sarge sprach. Erlöst von
langem schweren Leiden hat Karg-Elert
seine Ruhe gefunden und hunderte von
Freunden scharten sich um seinen Sarg, uffi
ihm das letzte Geleite nr geben. An der
Spitze Oberbürgermeister Dr. Goerdeler,
Lehrer des Landeskonservatoriums, dann
eine große Schar seiner Schüler und viele
andere namhafte Musiker und Freunde.

Karl Hoyer spielte mit tiefem Einfüh-
lungsvermögen Werke des Verstorbenen,
während Prof. Ludwigl2 mit dem Petrichor
die Brahmschen Fest- und Gedenksprüche
mit nachhaltigstem Eindruck zum Vortrag
brachte. Der Verstorbene selbst wünschte
sie sich an seinem Sarge, nachdem er sie in
einem Konzert in der Petrikirche gehört.
So hatte jeder Vortrag seine rührende Be-
deutung. Auch der Joh an ni s - Kirchen ch or
ließ es sich nicht nehmen, ihm unter Lei-
tung von Starke ergreifende Lieder und
Choräle als Abschiedsgrüße zu singen, da
ja der Verstorbene als Chorknabe unter
Bruno Röthig dort seine musikalische Lauf-
bahn begann. Pfarrer Abegg würdigte den
Verstorbenen als Menschen und Künstler
in seiner Eigenprägung. Dann, als die Son-
ne des Gründonnerstags sich zum letzten
Male durch die Wolken einen Weg bahnte,

erhob man den Sarg, um ihn zur Grabesstätte
zutragen. Das letzte Geleit! Stumme Ver-
ehrung und Ergriffenheit folgten dem
Künstler, bis der Sarg leise in die Tiefe
sank.

ß.) lZwei Fotos vom Grab Karg-Elerts auf dem l-eipziger Südfriedhof.
Das Grab wurde in den sechziger Jahren aufgehoben.l
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Rundfunk

sstgr(Efe tt glunüe
Ginen Gin6tiü id bos uo[ofe unb [nftrumentola

€$affea öes om 0. lfprit uffiorbenert- SeipStg*r
Sqmponiften, unö' 8e[rers orn4$n[errotoriunr §ig'
f,'e,*$ ; $ ü l,ffi* ff*' rtr, #r J; I' 

* 

H,,ff :
fqnl gdotcnd §ton3,er[ Oiet',S#*n'- für garrno"
ntum.(ll[ert 104), bie §tarl $ L[ {c mit [tsrlerh Gin.
ru$lung4trerul6gen meiftetli{ tlrft .8ortrog 6roStc;
figtJl Ip re{l ftorg".üterts Siebg_tu.m Sllncrr leiuogähisleit eu riner feincn, ergEeiienöen gtimmung§'
Idlirüirung fo Dos Don teiflytei Se[mut üb€rt6attEte
,Seim; §onncnuntrrgorg'', öos mib ernfter ttnüc{t
erfülltc SüUII ,r$üEcrln 

- uor bern 8i[b", oo$t ein
$ufienüeinäuu4' ous fcin*t gledsr6eimct, ütren eE

6eitte6ens- g€Err geägüt+ ober bog fioudl;orte ,,6orr,
merfäüen" unä ülr f,ro$ 6ef4uingte-,,frctäen ouf äent
griineq BIat"_. :Lti! tiefer Snnigteit g€ftoltEt finb
öu$ fleirre 8ieüer füc 6opron l,t[n rnein Sinü'
(lBert 4tli, ,,€ü[afe, mein" Sinb', ,,§räurne' unü üa*
üurü feincn foft fdlelnrifdXn Unterton reijuollq
,,$ltein Sinbüen ift fein'. r]uc S B c t [ong- üie
Sleber mit tfarern, qepftegtem Gopron unb oiel-Grrip'
finbur(I. ün Slauier begleltete ih üeuü$rter [leitä
.$rieöberl 6cmmler. Sen' grofien flus in ücl
Illciflters €üoilcn tiefien bie Smprelfiontn füE Drq
ücftet ,,,Stiuroten ber 9lo6t' erlennen, bie Die Oresü.
ner Sbil[onnonic unter {Billu §tcf f cnr forgtam
abmägerrüet Seitrutg iuur Eortrag bradlh. Oie Scrn,
merlinfonlettc iür fünf §oloftrei6inftEumente, uier
rSotoblasinftnrmenlq !rn! 6ttciüordleßec (U'Our),
Illcrl l4J, uror no[[ üer nodrialtigfte sinürud üer?tbenü1, hz.

I l.) lRundfunk. Karg-Elert-Stunde. Zeitungsausschnitt aus der Neuen LeipzigerZeitung vom 5' Mai 1933.

Die erwähnten Werke "stimmen der Nacht" für Orchester und die "Kammersinfonietta" gelten als verschollen.l
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12.) [Postkarte von Frau Karg-Elert an den

Redakteur FranzXaver Singer in Obernd ofil
Neckar.l

Gersau [CH], d. 1. Sept.33

Lieber Herr Singer!

Ihnen u. Ihrer lb. Frau tausend Dank für die
liebe Einladung. Hoffentlich machen wir
Ihnen aber nicht zu große Mühe. Wir kom-
men also Mittwoch d. 6. Sept. nachmittags
gegen ll2 4 Uhr über Schaffhausen dort an

und fahren Freitag früh 6 53 nach Frankfurt
weiter, wo wir auf einen Tag die Schwester
meines Mannes auf der Durchreise nach
Berlin treffen. Also auf gesundes Wieder-
sehen ! Es grüßt Sie u. Ihre liebe Frau dan-

kend Ihre Frau Karg-E. u. Tochter.

1 3.) [Konzert-Programm. Blauer Matrizen-
Druck von einer kalligraphischen Vorla-
ge.l

- Grotrian-Steinweg-S aal-

Karg-Elert- Gedenkstunde
5. Dez. 1933

Mitwirkende:
Kammervirtuos Karl Bartuzat, Flöte - Marg.
Hünsch, Gesang - Andreas Kalb, Violine -

Walter Coccejus, Englischhorn - Otto
Goldhammer, Klavier - Gerhard Peschel,

Beglt. der Lieder -

Vortragsfolge:

Partita buccolica." Op. 159 G-Dur für
Engl. Horn und Klavier, I. Inventio - II.
Canzona misolidica - III. Hornpipe.

5 Lieder für Sopran.
Mond u. Rose, op. 66, Nr. 2
Mein Lieb ist schlafen ganger, op. 62,Nr.2
Deine Seele, op. 54, Nr. 4
Symbol, op. 62, Nr. 3
Ein Geheimnis, op. 1 1, Nr. 8
Heotameron.la für Klavier

-

Kleine Sonate. op. 68 (C-Dur)
"Maubeuge" [ !]

für Violine und Klavier
Risoluto deciso ,Larghetto funebre, allegro
con brio.
(in geschlossener Folge)
Impressions exotiques. op. 134für Flöte u.

Klavier.
I. Idylle chamOtre - II. Dance pittoresque -

III. Colibri IV. Lotus
- I. Evocation ä Brahma.

14.) [Vervielfältigter, maschinenschriftli-
cher Brief, Adresse von Frau Schoepffer
mit der Schreibmaschine eingesetzt.l
Dr. Weberls Ob.Reg.Rat
Erfurt, den 19. Dezember 1933
Dammweg 6

Frau Maria Gruhne-Schöpfer
Braunschweig.

Im April ds. Js. sank Sigfrid Karg-Elert
ins Grab. Alle diejenigen, welche sich mit
seiner Musik beschäftigt haben, werden
die Größe dieses Verlustes für die musika-
lische Welt ermessen können, gleichviel
ob sie seinem Genius an der Orgel, am

Harmonium, am Klavier oder im Studium
seiner unübertroffenen musikpädagogi-
schen und musiktheoretischen Werke
gehuldigt haben.

Wir alle, - die Mitglieder dieser im In-



100

land und Ausland verbreiteten Karg-Elert-
Gemeinde -, schulden unserem verewigten

musikalischen Führer Dank für das, was er

uns gegeben, besonders, die als Schüler am

Konservatorium zv Leipzig zu seinen
Füssen gesessen. - Er, der arm durchs Le-
ben ging, würde seine bittende Hand im
Leben nicht umsonst uns gegenüber aus-

gestreckt haben, wenn er seine materielle
Not uns offenbart und um ein Almosen
gebeten hätte.- Er bittet heute als Verewig-
ter durch dieses Schreiben eines seiner
Freunde, der ihm im Leben als treuer Bera-
ter und Verehrer seiner Kunst besonders

nahe stand, um eine kleine Weihnachts-
spende für seine Hinterbliebenen (Frau und
Tochter), die er in bitterster Armut zurück-
ließ. - Seine Witwe erhält vom Landeskon-
servatorium zu Leipzig, dessen Zierde er
14 Jahre lang war, auch nicht einen Pfennig
Witwenrente, auch sein Kind erhält nichts.
Mit einer Witwen-Versorgung sind nur ganz

wenige der Konservatoriumslehrer be-
dacht.- Das Wenige, was Karg-Elert hin-
terließ, reichte gerade für die Kosten seiner
Beerdigung. - Seine treue Lebensgefährtin,
die Not und Sorge mit ihm im Leben ge-

teilt, ist ihres Ernährers beraubt. Da werden
die, welche sich während seines Lebens

seine Freunde und Verehrer seiner Kunst
nannten, dem toten Meister die Treue nicht
versagen und zum bevorstehenden Weih-
nachtsfeste seinen Hinterbliebenen gewiß
gern ein Scherflein in die Hand drücken.

Wer Witwen und Waisen nicht vergißt,
denen wird es der Urgrund und Schöpfer
aller Harmonien dereinst hunderttältig loh-
nen.

Und darum, lieber Karg-Elert-Freund,
liebe Karg-Elert-Freundin, - die Du ohne-

hin der Armen am Feste der Liebe nicht

vergissest, gedenke heute des toten Mei-
sters, seiner Armut und seiner Hinterblie-
benen und zahle einen Betrag an die Dres-

dner Bank, Filiale Leipzig, auf das neu

eingerichtete Spenden- Konto "Karg-Elert"
ein durch Postanweisung, Banküberwei-
sung oder auf das Postscheckkonto No.
4700 der Dresdner Bank, Filiale Leipzig,
Adolf-Hitlerstraße, Postscheckamt Leip-
zig.- Auch der kleinste Betrag ist hochwill-
kommen. Die Wohnungsadresse der Wit-
we, Frau Professor Karg-Elert ist: Lei pzig,
S.3, Elisenstraße 1 11.

Mit vorzüglicher Hochachtung
sehr ergebenst

Dr. Weber
Ob. Reg.Rat.
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Seiltt0, öir lcdc Sarbenlpitk Darl ntlrcn $orüicn oon üilÖfitn [tt'
Ii{rn Grnlt Itellt.

1 5.) [Karg-Elert-Abend im Konservatorium.
Zeitungsausschnitt aus den I-eip ziger Neuesten Nachrichten, ohne Datum]

T^L. .,,,'i.^..",ho fhnen nrrn r/nr1 Lletze.n alles \I/..*+L''-^
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I 6.) [Konzert-Programm, gedruckt]

Landeskonservatorium der Musik zu Leip-
zig

Dienstag, den 24. April t934, Abends 8

Uhr
Kammermusik-Abend
zum Gedächtnis
von Professor Dr. Sigfrid Karg-Elert (gest.

9. April 1933)

Werke von Karg-Elert

Ausführende: Ilse Helling-Rosenthal (Ge-
sang), Carl Bartuzat (Flöte) Walther
Davisson (Violine), Albin Frehse (Horn),
Karl Hoyer (Orgel) Oswin Keller und Max
Wünsche (Klavier)
Erich Hildebrand (Klarinette, Studieren-
der des Instituts, Klasse Heyneck)

Kleine Sonate, für Violine und Klavier
(op. 68, C-Dur, in einem Satz)
Risoluto deciso, Larghetto funebre, allegro
con brio.

Lieder
a) Sommernacht b) Ein jungfräulich Mad-
rigal
c) Deine Seele d) Mein Kindchen ist fein

Impressions exotiques,
für Flöte und Klavier (op. 134)
Idylle chamötre. Dance pittoresque. Colibri.
Lotus. Evocation a Brahma.

"Jugend"
Musik für Flöte Klarinette, Horn und Kla-
vier (op. 139A, Hdur)
Ziemlich bewegt - Mit Übermut - Beschau-

lich - Feurig und temperamentvoll

Chaconne (35 Variationen über einen Basso
ostinato) und Fugen-Trilogie mit Choral
für Orgel (op. 73)

L7 .) [Postkarte von Frau Karg-Elert an den
Redakteur Franz Xaver Singer in Obern-
dorf/Neckar.l

Abs. Karg-Elert, Leipzig, S 3, Elisenstr.
111.

Leipzig, d. 14. Juli 34

Für Ihre lieben Zellenvom LL.l7. danke ich
Ihnen. Es geht uns immer noch so trostlos
wie im Vorjahre. Mein guter Mann war in
diesem Monat 1 1,14 lahr tot und ich be-
komme noch keinen Pfennig Pension. An
eine kleine Sommerreise ist natürlich nicht
zu denken, denn selbst wenn wir irgendwo
eingeladen würden, kostet es noch die Rei-
se und das könnte man kaum wagen, auszu-

führen. Es ist schon eine traurig eZeit ohne

unseren guten Vater. Leid tut uns, daß Sie
krank waren und wir wünschen Ihnen beste

Gesundheit. Ihre Bitte, betreffend das Mu-
seum, erfülle ich sicher in einer Woche, da

ich noch ein Bild vom Konservatorium
beschaffen will. Dann folgt auch die
Manuskriptseite mit. Darf ich Sie bitten
alle uns liebgewordenen bekannten Freun-
de sehr zu grüßen. Ihnen einen besonders

innigen Gruß von Ihrer Liesel u. Käthchen
Karg-Elert.
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18.) [Brief von Frau Karg-Elert an den

Redakteur Franz Xaver Singer in Obern-
dorfA'Ieckar.l

Leipzig, d. 13. Aug.34

Lieber Herr Singer !

Herzlichen Dank für Ihren Kartengruß.
Herrn Oberlehrer Raff gratuliere ich noch
nachträglich. Heute kann ich Ihnen nun
einiges Material senden. Sollte das Noten-
blatt nicht recht sein, so schreiben Sie es

ruhig, dann senden wir ein anderes, denn

wir haben noch viele solcher Blätter. Lei-
der konnte ich vom Kon. selbst noch kein
Bild bekommen, aber wir suchen noch
danach. Einstweilen ein Bild vom Konzert-
saal des Kon., wo Sigfrid also in Vortragsa-
benden als Kon.-Schüler früher konzertiert
hat und wo später und heute seine Werke
erklingen. Sie fragen nach den Verhältnis-
sen des Kon. Das Institut wurde früher
privatim vom König etwas fundiert, jetzt
ist das natürlich aus. Jährlich bekommt es

einen kleinen Zuschuß von der Stadt, es gilt
als Privat-Unternehmen. Seit Juli bekom-
me ich nun auf wiederholtes Bitten und
Darlegen meiner Lage 100.- pro Monat bis
auf Widerruf. Also, wenn einmal kein Geld
da ist, kann es mir wieder genommen wer-
den. Nun, hoffen wir das Beste. Mein
Kätherlein ist seit drei Wochen in Genua,

sie wurde von einer früheren Schülerin16,

die jetz.t dort verheiratet ist, eingeladen.
Wenn es irgend möglich ist bleibt sie bis
Mitte September.

Ich wünsche Ihnen nun von Herzen alles

Gute und sende für Sie u. Ihre Familie
meine besten Grüße.

Ihre Frau Karg-Elert

1 9.) [Vervielfältigtes, maschinenschriftli-
ches Konzert-Programm]

Einladung
zum
Sigfrid Karg-Elert-Abend am 28. II. 35 ,20
Uhr, im Hause von Prof. v. Wartburg, Am
Wasserwerk 7, Linien 8, 15, 25.Haltest.
Schönbachstr.

Vortragsfolge:
Aus"Patina" 10 Miniaturen im Stile des

18.

Jahrh.,op. 64 Siciliano, g moll
Sarabande Es dur - Bourde g moll
Musette G dur - Canzona c moll
Finale Es dur (Klav.)

Sonate ftir Hoboe und Pianoforte, op. 3

(Manuskript)
Ausgewählte Lieder (Sopran)

Ein jungfräulich Madrigal, aus op. 63,
- Geheimnis op.1[ 1] Sinnbild, op. 1 1 ,-
Lob des Frühlings op 11 -Schwäbisch
op. 12 - Nachtgesang, op 20.

Aus "Acht Stücke ftir Violine und KIa-
vier:" op ll2

Wiegenlied - Burleske Serenade

Canzone - Legende -Moto perpetuo -

Drei Walzer für Klavier (vierhändig), op.

16 E-dur e dur, Des dur, cis moll.

Mitwirkende: Frau Dr. Michael (Geige),
Frau Margarete Knebel (Klavier), Frl Kä-
the Karg-Elert (Sopran), Frl Alexandra
Graatz (Klavier), Herr Walter Coccejus
(Oboe), Herren Wolfgang und Helnrut v.

Wartburg.
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Eintritt 1.-M. zugunsten der Familie des

Komponisten.
(Ehemalige K.-E. Schüler nach freiem Er-
messen.)

Anmerkungen:
I Mit der Sängerin Maria Schoepffer, Braunschweig

verb and Karg- Elert eine j atrzehntel an ge Freund-
schaft. Gemeinsame Konzerte sind noch nach-
weisbar. Ihr sind das Lied Op. 63 Nr. 5 und die
Sammlung "Liederborn" B 6 gewidmet.]

2 "Kon." meint das Leipziger Konservatorium, an

dem Karg-Elert als Lehrer für Musiktheorie tätig
war.

3 Karg-Elert führte den Titel "Prof. am Landeskon-
servatorium" aber schon früher, vergleiche den

Brief an G. Sceats vom 12.113. Juli 1926 (Faksimile

in: Günter Hartmann, Die Orgelwerke von Sigfrid
Karg-Elert, Bonn 1985) und schließlich den ge-

druckten (!) Briefkopf dieses Schreibens.

4 Anhand der beschriebenen Symptome und der

von den behandelnden Arzten vorgenommen Maß-
nahmen läßt sich erkennen, daß Karg-Elert an

einer Arteriosklerose litt, die zu dem beschriebe-

nen Bluthochdruck führte und insbesondere eine

Minderdurchblutung der Herzkranzgefäße zur
Folge hatte (angina pectoris). Die weiterhin be-

schriebenen Symptome lassen auf eine schwere

Rechts- und Linksinsuffiziens (Minderleistung

des Herzmuskels) schließen, die mit Strophantin
behandelt wurde.
Die in der Literatur gelegentlich genannte Zucke-
rerkrankung Karg-Elerts kann nicht aus den hier

beschriebenen Symptomen geschlossen werden.

Sehr wohl würde sie jedoch die Arterienverkal-
kung erheblich begünstigt haben. Die verabreichte

Traubenzuckerinjektion (Brief vom 15. Dezem-
ber 1932) spricht eigentlich gegen eine bestehen-

de Zuckerkrankheit. Es ist aus jener Zeit bekannt,

daß Traubenzucker in Verbindung mit Insulin
(Brief vom 14. Januar 1933) gerne zur Kräftigung
und Verbesserung eines schlechten
Allgemeinzustandes ("leblose Mattigkeit")
verabreicht wurde. (Für die entsprechenden Aus-
künfte danke ich Herrn Dr. med. Wilhelm Baur,
Eberbach)

5 Henri Hinrichsen, Leipziger Verleger und Kunst-

mäzen

6 vermutlich ein Sohn des königlichen Musikdirek-
tors und Professors Bruno Röthig, der Karg-Elert

von Jugend an kannte.

7 vermutlich eine Anspielung auf das Lied "Deine
Seele hat die meine" aus dem Zyklus "An mein
Weib" Opus 54 Nr. 4, der mit der Widmung "Frau
Anne zu eigen" überschrieben ist. (Copyright
1907 , damals arbeitete seine Schwester Anna als
Kopistin und Sekretärin für Karg-Elert).

8 dem Inhalt des Briefes nach ein Orgelbauer aus

Rietberg
9 Vergl. Hartmann a. a. O., S. 95f
10 Bereits am 10. April wurde in den LeipzigerZei-

tungen der Tod Karg-Elerts (9. April) mit einer
kurzen Würdigung gemeldet, zahlreiche deutsche

Zeitungen folgten in den Tagen vom 1 1 . bis I 3.

April mit der Todesnachricht.
1 1 Pianist, Klavierlehrer am Konservatorium lt. einer

Anzeige des Landeskonservatoriums im Schwä-

bischen Merkur vom 31. August 1930

12 vermutl. Max Ludwig, Chordirigent (nach Hesses

Musik-Kalender, Berlin 5l I 1929 Bd.II)
13 Näheres in: S. Gerlach, Sigfrid Karg-Elert Werk-

verzeichnis, Frankfurt 1984, S. 98

l4 Op. 149, siehe Anm. 13

15 Dr. Josef Weber, Freund Karg-Elerts, ab 1933

Vormund der Tochter Katharina (geb. 1914), frü-
her Kassel. Ihm sind die Opp. l0l und I 14 gewid-
met.

l6 Vielleicht Gabriella Colongo? (Vergleiche die
Widmungen von Op. 59[I] Nr. 4, c1924; Op. 97[I]
Nr. 2-6, c1922; Op. 101 Nr. 33, c1924, hier heißt
es allerdings verschlüsselt: "Gabriella di Torino";
Polaristische Klang- und Tonalitätslehre,
Modulationsbeispiel Nr. 370, Seite 155: "...santa

Gabriella, ich liebe dich!")




